
Ziegenhainer Zuchtordnung
Eine Bezeichnung, die für unsere heutigen 

Ohren sperrig, fast befremdlich klingt? Was aber 

vor 475 Jahren in Hessen passierte ist erstaunlich 

modern. 

Die Ausstellung »Vom Übergang zur Mündigkeit, 

475 Jahre Konfirmation« zeigt einen modernen 

Blick auf diese unverändert populäre Kasualie der 

Evangelischen Kirche.

Aufgebaut in einem großen Kreis beginnt die 

Ausstellung mit der geschichtlichen Situation und 

der politischen Strategie von Landgraf Philipp 

dem Großmütigen und dem von ihm engagierten 

»Berater Martin Bucer« aus Straßburg.

Anstatt sich am Grauen der Täuferverfolgung zu 

beteiligen integriert Philipp diese Bewegung in 

»seine« Kirche.

Fünf Portraits von Personen, die mit Philipp und 

der Ziegenhainer Zuchtordnung zu tun hatten, 

zeigen, dass Politik auch damals schon menschli-

che Seiten hatte. 

Diese Portraits bilden die Brücke zu dem Teil der 

Ausstellung, der sich mit der Konfirmation als 

(Familien-)Feier beschäftigt. Die Tafel mit der 

Schwälmer Konfirmationstracht macht hier den 

Anfang, die Übersetzung des Abschnittes zur 

Konfirmation in der Zuchtordnung zeigt den Hin-

tergrund für fast 500 Jahre Kirchen- und Familien-

tradition.

Urkunden und Jubiläumsfeiern zeigen wie wichtig 

die Konfirmation für die einzelnen Menschen war 

und ist.

Mit Geschenken, und wie sie sich im Laufe der 

Generationen verändert haben, wird ein Aspekt 

beleuchtet, der nicht immer ohne Kontroversen 

geblieben ist.

Auch die Zeit, in der der sogenannte Konfirman-

denunterricht noch deutlich als Unterweisung zu 

erleben war, wird mit dem Notizheft von Pfarrer 

Wilhelm Niemöller (dem Bruder Martin Niemöllers) 

angesprochen.

Mit einem »Blick über den Zaun« zu den religiösen 

Nachbarn lassen sich Unterschiede und Gemein-

samkeiten feststellen. Damit ist dann auch ein 

Thema angeschnitten, das alle Jugendlichen der 

Welt betrifft: Das Erwachsenwerden als Übergang 

und die Auseinandersetzung mit den Regeln und 

Haltungen ihrer Umgebung.

Ausstellung der Evangelischen Kirche
von Kurhessen-Waldeck

475 Jahre Konfirmation 
Vom Übergang zur Mündigkeit

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts brodelt es im Hei-
ligen Römischen Reich. Martin Luthers Reformideen 
gehen wie ein Lauffeuer durch die Lande. Aus der 
»Freiheit eines Christenmenschen« (1520) leiten 
insbesondere die Bauern ihren Freiheitsanspruch ab. 
In Süddeutschland flammen im Frühjahr 1525 Auf-
stände auf, die weit um sich greifen. Doch schon 
Ende des Jahres sind sie besiegt.
Der Reformationsprozess ist damit nicht dauer-
haft gestoppt. Evangelische Fürsten gründen unter 
maßgeblicher Beteiligung Landgraf Philipps I. von 
Hessen 1531 den Schmalkaldischen Bund. Innenpo-
litisch streben die meisten die Errichtung einer Lan-
deskirche an.

Im Gegensatz zu anderen Fürsten sucht Philipp den 
Ausgleich, speziell mit den Täufern. Der Straßbur-
ger Reformator Martin Bucer übernimmt für ihn die 
Vermittlung. Und Bucer findet in der Ziegenhainer 
Zuchtordnung von 1539 den entscheidenden Kom-
promiss: Die von den Täufern abgelehnte Kinder-
taufe bleibt, die bewusste Konfirmation im Jugend-
alter kommt hinzu. Tatsächlich kehren in 
Hessen viele Täufer in die – evange-
lische – Kirche zurück.

Aufständische Bauern mit 
der Bundschuhfahne neh-
men einen Ritter fest.
Holzschnitt aus dem Trost-
spiegel, gedruckt 1572

Im niederländischen Mär-
tyrerspiegel von 1660 wird 
die Geschichte von Anne-
ken Hendriks erzählt und 
illustriert:
Weil sie einen Täufer gehei-
ratet hat, wird die Ams-
terdamerin 1571 gefangen 
genommen und verhört. 
Nachdem sie trotz tage-
langer Folter niemanden 
verrät, wird ihr Mund mit 
Schwarzpulver gefüllt, sie 
auf eine Leiter gebunden 
und dann auf dem Schei-
terhaufen öffentlich ver-
brannt.

Die Reformideen Martin Luthers und anderer 
gehen den Täufern nicht weit genug. Ihr Ziel ist 
eine vom Staat unabhängige Kirche, die sich als 
urchristliche Gemeinschaft organisiert. Die Zuge-
hörigkeit beruht auf der bewussten Entscheidung 
des Einzelnen. Da Kinder oder gar Säuglinge 
dazu nicht fähig sind, plädieren die Täufer für 
die Erwachsenentaufe.
Wegen ihrer Ablehnung der staatlichen Obrigkeit 
wird die Täuferbewegung im Heiligen Römischen 
Reich vehement bekämpft. Hersfeld ist damals 
eines der Täuferzentren. Landgraf Philipp lässt 
die Anhänger der Täufer aus Hessen ausweisen, 
verfolgt sie aber nicht mit der Todesstrafe.

Täufer oder Wiedertäufer?
Anfänglich werden sie Wiedertäufer genannt. 
Schließlich sind auch sie als Kinder getauft 
worden – als es die Bewegung noch nicht gibt. 
Wenn sie sich nun als Erwachsene erneut taufen 
lassen, werden sie »wieder« getauft. Inzwischen 
hat sich die Bezeichnung Täufer durchgesetzt.
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Im Ringen zwischen den verschiedenen Glaubens-
richtungen hat Philipp I. eine klare Position: Hessen 
soll evangelisch werden. Er weiß, dass er dafür ein 
verbindliches Programm braucht. Schon 1526 holt er 
sich Experten, die eine neue Kirchenordnung ausar-
beiten. Aber die Zeit ist noch nicht reif. Der Entwurf 
landet in der Schublade. Philipp macht zielstrebig 
weiter, säkularisiert die Klöster, schafft soziale Ein-
richtungen. Er nimmt einen zweiten Anlauf. Vom 
Theologen und Fachmann für Kirchenreformen, Mar-
tin Bucer, lässt er 1538 eine Kirchenordnung ent-
werfen.

Warum Ziegenhain? Ende November 1538 treffen 
sich zehn Männer, um die neue hessische Kirchen-
ordnung zu beschließen. Sie sind auf das Wasser-
schloss Ziegenhain eingeladen. Das ist nicht irgend-
ein Schloss mitten in Hessen. Landgraf Philipp I. 
lässt es gerade zur hessischen Hauptfestung aus-
bauen.
Heute ist die Wasserfestung Teil der Justizvollzugs-
anstalt Schwalmstadt-Ziegenhain.

Philipp schafft Ordnung

Wer war dabei?
Zwar hat Martin Bucer die Grundlage für die Zie-
genhainer Zuchtordnung geliefert, aber auf der 
Versammlung im Wasserschloss ist er wohl nicht 
dabei. Jedenfalls steht er nicht auf der Teilneh-
merliste, die folgende Namen nennt:

 ❧ Magister Adam Krafft
Superintendent zu Marburg

 ❧ Doktor Tilomannus Schnabel 
Superintendent zu Alsfeld

 ❧ Johannes Kimeus 
Superintendent zu Homberg

 ❧ Gerardus Noviomagus 
Professor der Theologie zu Marburg

 ❧ Dionysius Melander
Pfarrer auf der Freiheit zu Kassel

 ❧ Johannes Pistorius Niddanus
Pfarrer zu Nidda

 ❧ Johannes Leningus, Pfarrer zu Melsungen
 ❧ Daniel Greserus, Pfarrer zu Gießen
 ❧ Theodorus Fabritius, Pfarrer zu Allendorf
 ❧ Bartholomeus Grentzebach, Pfarrer zu Treysa

Die Ziegenhainer Zuchtordnung 
hier in der Druckfassung von 1539
Vollständiges Exemplar – eines von 
weltweit drei erhaltenen – in der 
Bibliothek der Evangelischen Kirche 
von Kurhessen-Waldeck, Kassel

Innentitel 
mit Druckermarke

Das Wappen des 
Landgrafen Philipp I.

Von Zucht und Ordnung. Als überzeugter Anhänger 
der Reformbewegung betreibt Landgraf Philipp I. 
zielgerichtet die Schaffung einer evangelischen Lan-
deskirche. 1539 wird die Ziegenhainer Zuchtordnung 
veröffentlicht. Sie gibt der Kirche in Hessen ein ein-
deutiges Profil.

Ihre Einzigartigkeit liegt darin, dass sie zum ersten 
Mal die Konfirmation beschreibt. Aber die Ziegen-
hainer Zuchtordnung ist mehr. Sie regelt grundsätz-
lich das Kirchenleben. Und indem sie die Grundzüge 
speziell dieser Landeskirche beschreibt, schafft sie 
Identifikation und eine deutliche Abgrenzung zu 
anderen reformatorischen Bewegungen wie die der 
Calvinisten oder Täufer.

Eckpunkte der Ziegenhainer Zuchtordnung sind
•	die Einführung der Kirchenzucht: Uneinsichtige 

Sünder können bestraft und im Extremfall sogar 
ausgeschlossen werden

•	 das Amt des Kirchenältesten: Berater für die Pfar-
rer, Seelsorger für Pfarrer und Gemeinde

•	die Konfirmation: Heranwachsende bekräftigen 
ihren Glauben und werden zum Abendmahl zuge-
lassen

Schafft Ordnung Einheit?

»Und nachdem wir nun längst genugsam erfah-
ren, dass der Satan nicht allein durch allerlei 
Rotten und Sekten, sondern auch durch fleisch-
liche Üppigkeit und gottverlassene Wesen eben 
viele arme Leute von der Gemeinde Christi zum 
Teil ganz entfremdet und abhält, zum Teil so 
viele abzieht und fernhält, dass sie sich in die 
wahre und ganze Gemeinschaft der Lehre, der 
Sakramente und der Zucht Christi nicht begeben, 
haben wir uns im Herrn befragt und beraten ....«
aus der Einleitung Ziegenhainer Zuchtordnung
Übersetzung Prof. Dr. Christian Zippert

Was sagt der Duden zu dem Wort Zucht? 
Mittelhochdeutsch, althochdeutsch zuht, zu zie-
hen und eigentlich = das Ziehen
Es geht also mehr um das Ziehen, Aufziehen, 
Erziehen als um das Züchtigen. 

confirmatio lateinisch:
Festigung
Ermutigung, Beruhigung, Trost
Bestätigung, Bekräftigung
Begründung durch Beweisführung

Auszug aus dem dritten 
Kapitel der Ziegenhainer 
Zuchtordnung, in dem
die Konfirmation 
beschrieben wird.

Freund und Feind

Margarethe von der Saale 
1522 –1566
Zwischen Philipp und
Margarethe muss es hef-
tig gefunkt haben. Philipp 
weiß genau, dass er sich 

auf dünnes Eis begibt. Aber 
er drängelt bei Martin Luther, 

Martin Bucer und Philipp 
Melanchthon so lange, bis die drei 

ihr Okay geben. Am 4. März 1540 heiratet er 
mit 35 Jahren die 17-Jährige. Ein Jahr darauf 
kommt das erste von neun gemeinsamen Kin-
dern zur Welt. Beide Ehefrauen sind des öfteren 
zur selben Zeit schwanger. Margarethe lebt erst 
im Wasserschloss Wolkersdorf, dann in Spangen-
berg. Am Kasseler Hof darf sie sich Zeit ihres 
Lebens nicht blicken lassen. Auch sie stirbt vor 
Philipp, am 6. Juli 1566.

Christina von Sachsen 
1505 –1549
Es ist keine Liebeshei-
rat zwischen Philipp von 
Hessen und Christina von 
Sachsen, sondern eine 

politische. Als sie am 11. 
Dezember 1523 getraut wer-

den, ist sie  kurz vor ihrem 
18. Geburtstag und er 19. Knapp 

vier Jahre dauert es, bis die erste Tochter, 
Agnes, geboren wird. Es folgen weitere neun 
Kinder. Und obwohl Philipp sie »unfreundlich, 
hässlich und schlecht riechend« findet, traut er 
ihr einiges zu. Als Philipp fünf Jahre in Gefan-
genschaft Kaiser Karls V. ist, sitzt sie auf sei-
nen Vorschlag im Regentschaftsrat, der ihrem 
jugendlichen Sohn Wilhelm beim Regieren hilft. 
Sie stirbt 1549 noch bevor ihr Mann wieder frei-
gelassen ist.

Landgraf Philipp I. von 
Hessen 1504 –1567
Er wird mit 13 ½ Jahren 
Landgraf: Zügig übernimmt 
Philipp I. von Hessen die 
Regierung, reist als 16-Jäh-

riger 1521 zum Reichstag 
nach Worms, lernt dort Martin 

Luther kennen. Dessen Thesen 
beeindrucken ihn. Im eigenen Land 

lässt er bald darauf evangelische Prediger zu, 
löst Klöster auf, errichtet Armen- und Kranken-
häuser, gründet eine Universität.
Als einziger Fürst im Reich verfolgt er die Täufer 
nicht mit der Todesstrafe. Er setzt lieber auf Aus-
gleich. Weil ihm klar ist, dass er für theologische 
Diskussionen Fachleute braucht, holt er sich den 
Straßburger Theologen Martin Bucer. 1538 dis-
kutiert dieser mit Führern der hessischen Täufer, 
anschließend entwirft er die Ziegenhainer Zucht-
ordnung.
Politisch bringt Philipp es weit. Er gehört zu den 
Gründern des Schmalkaldischen Bundes. Doch 
dann stolpert er über eine Frauengeschichte. 
1540 macht er seine Geliebte, Margarethe von 
der Saale, zur Zweitfrau, obwohl er seit 17 Jah-
ren mit Christina von Sachsen verheiratet ist. Das 
schwächt seine Position. Kaiser Karl V. zwingt 
ihn zu Zugeständnissen, nimmt ihn nach dem 
Schmalkaldischen Krieg1547 gefangen. 
Als Philipp fünf Jahre später zurückkehrt, 
ist die Kirchenreform ins Stocken 
geraten.

Bildnis des Landgrafen 
Philipp des Großmütigen 
von Hessen
Heinrich Giebel, Marburg
1931, 
Universitätsmuseum für 
Kunst und Kulturgeschichte 

Ausschnitt des Doppelbild-
nisses Landgraf Philipp 
der Großmütige und seine 
Gemahlin Christina, 
Philippsthal, Werra

Ölgemälde der Margarethe 
von der Saale, das sie im 
Alter von 17 Jahren zeigt.
Gemäldegalerie Alte Meister
mhk Kassel

Kaiser Karl V. 1500 – 1558
Als Karl V. mit 19 Jahren in 
Frankfurt/Main zum Herr-
scher des Heiligen Römi-
schen Reiches gewählt 
wird, kursieren Luthers Wit-

tenberger Thesen schon zwei 
Jahre und finden viele Anhän-

ger. Karl dagegen will die katho-
lische Kirche festigen. Auf seinem 

ersten Reichstag 1521 in Speyer versucht 
er höchstpersönlich, Luther von seinen Thesen 
abzubringen. Doch das gelingt nicht. Karl ächtet 
Luther.
Karl ist zugleich König von Spanien und deshalb 
viel unterwegs. Erst 1530 ist er zurück, lässt sich 
auf dem Reichstag von Augsburg 1530 sogar die 
Ansichten der Evangelischgläubigen darlegen, 
bleibt aber bei seiner Haltung.
Die evangelischen Fürsten schließen sich dar-
aufhin 1531 zum Schmalkaldischen Bund zusam-
men.
1541 bekommt Karl auf dem Regensburger 
Reichstag Rückenwind, weil er Philipp I. von 
Hessen wegen seiner Zweitehe zu Zusagen gegen 
die evangelischen Fürsten zwingen kann. Karls 
Truppen gewinnen zwar den Schmalkaldischen 
Krieg 1547. Doch siegt nun der französische 
König Franz I. über Karl. Im Augsburger Religi-
onsfrieden kann er 1555 nur noch klein beige-
ben. Frustriert dankt er 1556 ab.

Martin Luther 1483 – 1546
Bergbau-Hüttenmeister Hans 
Luther ermöglicht seinem 
Sohn einen guten Start ins 
Leben. Er schickt ihn auf 
verschiedene Schulen und 

dann zum Studium nach 
Erfurt. Aus seinem Jurastudium 

schwenkt der Sohn allerdings 
um. Martin Luther tritt ins Augusti-

nerkloster ein. Er zieht nach Wittenberg, wird 
dort Theologieprofessor und Provinzial vikar. 
Zunehmend setzt er sich mit der Bibel ausein-
ander und kommt zu seiner ganz eigenen Glau-
bensauffassung.
Luther ist der Handel mit Ablassbriefen ein 
Dorn im Auge. Er formuliert dagegen 95 The-
sen. Weil er sie nicht widerruft, exkommuniziert 
Papst Leo X. ihn und Kaiser Karl V. verhängt die 
Reichsacht. Friedrich von Sachsen bringt Luther 
auf der Wartburg in Sicherheit. Dort übersetzt 
er das Neue Testament in deutsche Alltags-
sprache. Das Buch wird ein Renner. 1522 kehrt 
Luther nach Wittenberg zurück. Er löst sich aus 
dem Klosterleben, heiratet die ehemalige Nonne 
Katharina von Bora, entwickelt seine Vorstellun-
gen weiter und veröffentlicht 1529 den kleinen 
Katechismus. Schwer krank schlichtet er 1546 im 
Eichsfeld einen Streit der Grafen von Mansfeld. 
Wenige Tage darauf stirbt er dort.

Martin Bucer 1491 – 1551
Martin Bucer ist ein kluges 
Köpfchen. Der Handwerker-
sohn geht auf die Latein-
schule, dann in den Domi-
nikanerorden, schließlich 

zum Studium. Im April 1518 
erlebt er Martin Luther in der 

Heidelberger Disputation. Fortan 
verschreibt er sich dessen Reform-

ideen. Obwohl er noch katholischer Priester 
ist, heiratet er 1522 die ehemalige Nonne Elisa-
beth Silbereisen.
Die beiden fliehen ins liberale Straßburg. Doch 
dort fasst der inzwischen Exkommunizierte 
schnell Fuß. Bald berät er in ganz Südwest-
deutschland Städte und Länder bei der Einfüh-
rung evangelischer Kirchenordnungen.
Diesen Spezialisten holt sich Landgraf Philipp I. 
1538 nach Hessen. Bucer diskutiert mit den 
Täufern, die die Kindertaufe ablehnen. Darauf-
hin erfindet er die Konfirmation: »Alle Kinder, 
wenn sie alt genug sind«, erhalten Katechismus-
Unterricht und werden vom Pfarrer konfirmiert. 
Das wird in der Ziegenhainer Zuchtordnung 1539 
erstmals beschrieben.
Bucer ist weiter unermüdlich in Sachen Kirchen-
reform unterwegs. Dann zerstreitet er sich mit 
Kaiser Karl V. 1549 nimmt Bucer in Cambridge 
eine Professur an und arbeitet die Reform der 
anglikanischen Kirche aus. Aber er kommt mit 
Englisch nicht klar, wird krank. Seine zweite 
Frau zieht zu ihm und pflegt ihn die letzten zwei 
Jahre.

Portrait Kaiser Karls V. 
Bernard van Orley 
(Werkstatt), um 1525, 
Brügge, Schatzkammer der 
Kathedrale Sankt Salvator

Portrait Martin Luthers 
von Lucas Cranach d. Ä., 
Gotha, Schloss Friedenstein

Wenn sie des Alters fähig sind …
Als erster überhaupt beschreibt Martin Bucer im dritten 
Kapitel der Ziegenhainer Zuchtordnung die Konfirmation:

Ziegenhainer Konfirmationstracht 
um 1850
und Luthers Kleiner Katechismus 
von 1743

Anziehen wie die Erwachsenen. Die ersten lan-
gen Hosen für die Jungen, das erste festliche 
Kleid für die Mädchen: Traditionell handelt es 
sich bei der Konfirmationskleidung um ein neues 
erwachsenes Outfit. Die Mädchen trugen früher 
oft die ortsübliche Tracht der unverheirateten 
Frauen, die Jungen einen dunklen Anzug oder 
ebenfalls Tracht.
Gerade in jüngster Zeit ziehen Jugendliche gern 
wieder festliche, dunkle Kleidung an, ähnlich wie 
auf Schulabschlussfeiern.

Der Konfirmationsschein ist 
ein wichtiges Dokument. 
Im 18. Jahrhundert legen 
junge Leute diese Urkunde 
sogar ihrer Bewerbung bei. 
Im 19. Jahrhundert wird sie 
oft wie ein Bild eingerahmt 
und aufgehängt.

1887

Urkunde von 1853

1907

»Drittens sollen die Kirchenältesten und 
Pfarrer es ermöglichen und konsequent 
verfolgen, dass alle Kinder, wenn sie alt 
genug sind, in den Katechismus-Unterricht 
geschickt werden. Den Katechismus-Unter-
richt kann man überall zeitlich so legen, 
dass jeder seine Kinder unbeschwert dort-
hin schicken kann.
Es ist die Aufgabe der (weltlichen) Obrig-
keit alle dazu anzuhalten, den Unterricht 
zu besuchen. Denn wenn sie schon für 
jeden Menschen und seine Angehörigen 
zuständig ist und für Gehorsam zu sor-
gen hat – wie viel mehr noch ist sie dafür 
zuständig, darauf zu achten, dass Christus 
dem Herrn diejenigen zuführt, die von ihm 
erschaffen und in der heiligen Taufe auch 
übergeben und anvertraut worden sind, und 
dass sie so erzogen werden, dass sie ihm 
getreu leben.

Die Kirchenältesten und die Prediger sollen 
sich darum kümmern, dass die Kinder im 
Katechismus-Unterricht so weit gebracht 
werden, dass man sie guten Gewissens 
zum Abendmahl zulassen kann – und dass 
sie dem Pfarrer an einem hohen Fest wie 
Ostern, Pfingsten oder Weihnachten vor der 
ganzen Gemeinde an einem dafür festge-
legten Ort von ihren Eltern und Paten vor-
gestellt werden.
Die Kirchenältesten und alle anderen Die-
ner des Wortes sollen um den Pfarrer herum 
stehen, wenn er die Kinder nach den wich-
tigsten Elementen des christlichen Glau-
bens befragt.
Und wenn die Kinder ihre Antworten 
gegeben haben und sich öffentlich zu 
Chris tus, dem Herrn und seiner Kirche 
bekannt haben, dann soll der Pfarrer die 
Gemeinde dazu auffordern, den Herrn für 

diese Kinder um Beständigkeit und Meh-
rung des heiligen Geistes zu bitten. Die-
ses Gebet soll mit einer Kollekte beendet 
werden.
Nach alldem soll der Pfarrer den Kindern 
die Hände auflegen und sie so im Namen 
des Herrn konfirmieren und als Teil der 
christlichen Gemeinschaft bestätigen.
Daraufhin soll er sie zum Tisch des Herrn 
bitten, verbunden mit der Ermahnung, 
sich treu und gehorsam ans Evangelium 
zu halten sowie die christliche Erziehung 
und Bestrafung seitens jedes Christen 
– vor allem aber von den Seelsorgern – 
immer offen anzunehmen und sich gehor-
sam nach ihr zu richten.«
Frei übertragen von Irene Graefe

 

Silber, Gold und Diamanten
1963

1943

1926

Die silbernen, goldenen und diamantenen 
Konfirmationsjubiläen finden immer mehr 
Anklang.
Interview mit Helmut Hahn
Es war vor über 60 Jahren. Helmut Hahn erinnert 
sich noch gut, wie er mit 29 Jungen und Mäd-
chen am 29. März 1953 in der Stephanskirche zu 
Schweinsberg von Pfarrer Otto Wolff konfirmiert 
wurde. 
Welche Geschenke haben Sie damals bekom-
men?
Hahn: Von der Mutter den schwarzen Konfirma-
tionsanzug, von den Gästen verschiedene kleine 
Geschenke – Strümpfe, Taschentücher und Unter-
wäsche.
Wo hat die Familie gefeiert?
Hahn: Zuhause. Das Schlafzimmer wurde ausge-
räumt, sodass für etwa 20 Personen Platz war. 
Gekocht hat eine Nachbarin. Nach dem Kaffee-
trinken gegen 18 Uhr war die Feier zu Ende.
Haben Sie heute noch Kontakt zu Ihren Mit-
Konfirmanden?
Hahn: Ja, guten. Wir haben uns nach der Silber-
nen Konfirmation alle zwei Jahre getroffen. Die 
Mit-Konfirmanden, die nicht mehr in Schweins-
berg wohnen, haben wir besucht – in Goslar, 
Heidelberg, Siegen, Rheda-Wiedenbrück und 
Stuttgart.

Die Feier nach dem Konfirmationsgottesdienst war 
und ist ein Familienfest. Ein Tag, an dem sich alles 
um den jungen Menschen an der Schwelle zum 
Erwachsensein dreht.
Im Mittelpunkt des Familienfestes steht oft ein 
gemeinsames Essen. Früher wurde zuhause gekocht, 
heute gehen viele Festgesellschaften ins Restaurant.
Die Gestaltung der Feier ist über die Jahrhun-
derte vom jeweiligen Zeitgeist geprägt, ebenso die 
Geschenke: Bibel und Gesangbuch finden sich zwar 
durchaus noch auf dem Gabentisch, daneben liegen 
aber Smartphones, Gutscheine oder Geldgeschenke. 
Aussteuer für die Mädchen oder Großvaters Taschen-
uhr für die Jungen haben dagegen an Wichtigkeit 
verloren.

1919

1917

1996

1953

Konfirmationsbilder 
aus Vollmarshausen

1962 1994

Diamantene Konfirmation Konfirmation Burghaun 
1950 

Der Stil und die Ausrichtung der Konfirmandenarbeit 
verändern sich im Laufe der Zeit. Jede Pfarrerin und 
jeder Pfarrer setzt seine eigenen Schwerpunkte. 

Lehrplan Innerhalb des Konfirmanden-Unterrichts 
hat das Auswendiglernen lange Zeit einen hohen 
Stellenwert. 
Die Konfirmanden müssen je nach konfessioneller 
Ausrichtung Luthers Kleinen Katechismus, den Hes-
sischen oder den Heidelberger Katechismus aufsa-
gen können. 

Einige Pfarrer und Pfarrerinnen lassen auch heute 
noch die Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, 
Psalm 23 und das Vaterunser auswendig lernen.

Prüfung und Konfipass Der Pfarrer soll die Kin-
der über das Gelernte aus dem Katechismus-Unter-
richt befragen, heißt es in der Ziegenhainer Zucht-
ordnung. Der Wissens-Check ist inzwischen nicht 
mehr Pflicht. Doch wo es die Prüfung weiter-
hin gibt, sprechen Pfarrer und Kirchenvorsteher 
in freund licher Atmosphäre über Themen aus dem 
Konfirmanden unterricht, Erfahrungen aus den Got-
tesdiensten und Erlebnisse in der Konfirmanden-
gruppe. 
Eine moderne Alternative ist der Konfipass. Er ver-
zeichnet den Lernstoff, die Teilnahme am Gemeinde-
leben und die besuchten Gottesdienste.

»Zulassung für den Tisch des Herrn …«

Wilhelm Niemöller 
1898 – 1983, Bruder 
von Martin Niemöl-
ler, führte 1962 einen 
Stoffplan mit Anwe-
senheitsliste. 

Elemente der Konfirmation:
Erinnerung an die Taufe
Befragung über die wichtigsten Elemente des 
christlichen Glaubens
Öffentliches Bekenntnis zum Glauben
Handauflegung des Pfarrers
Zulassung zum Abendmahl

2007

Erstkommunion und Firmung im katholischen 
Christentum
Erstkommunion und Firmung in der katholischen 
Kirche gelten wie die Konfirmation als Übergangs-
rituale und Bekräftigung des Glaubens. 
Die Festgottesdienste liegen in den Wochen nach 
Ostern (Weißer Sonntag).

Zur Erstkommunion gehen die Kinder mit neun 
Jahren (3. Schuljahr), zur Firmung mit 14 Jahren. 
Voraussetzung für beides ist die Taufe, die dafür 
nachgeholt werden kann. Die Erstkommunion wird 
zusätzlich durch den Empfang des Bußsakraments 
(Beichte) vorbereitet.
Taufe, Erstkommunion und Firmung bilden in der 
katholischen Kirche die drei Sakramente der christ-
lichen Initiation, also der Eingliederung in die 
Gemeinschaft. In der evangelischen Kirche ist nur 
die Taufe ein Sakrament. Die Konfirmation hingegen 
ist eine Amtshandlung – eine Kasualie. 
Bei der Vorbereitung zu Erstkommunion und Firmung 
helfen Eltern, Religionslehrer, Seelsorger, Gemein-
depädagogen und weitere Verantwortliche aus der 
Pfarrgemeinde den Kindern, in die Feier der Heiligen 
Messe hineinzuwachsen und sich auf den Empfang 
der Kommunion vorzubereiten.
Vergleichbar der Handauflegung und Einsegnung bei 
der Konfirmation salbt der katholische Bischof die 
Stirn des Firmlings und erbittet den Heiligen Geist 
für den jungen Menschen. Seine Firmpaten legen 
ihm dabei die Hand auf die Schulter.
Die Firmung ist wie die Konfirmation ein freiwilliges, 
eigenes Bekenntnis zur Taufe.

Bar-Mizwa und Bat-Mizwa im Judentum
Mit ihrem 13. Geburtstag werden jüdische Jungen, 
mit ihrem zwölften Geburtstag  jüdische Mädchen 
in ihrer Religion mündig. Dieser religiöse und geis-
tige Einschnitt im Leben der Kinder am Beginn ihrer 
Pubertät wird mit einem Fest begangen. Sowohl die 
Zeremonie als auch der betreffende junge Mensch 
werden mit einem hebräischen Begriff bezeichnet:
Bar-Mizwa: Sohn des Gebotes, Sohn der Pflicht
Bat-Mizwa: Tochter des Gebotes, Tochter der Pflicht.

Voraussetzung für die Feier ist die Teilnahme am 
jüdischen Religionsunterricht und dass die Kin der mit 
den synagogalen Gottesdiensten vertraut sind. Im 
Einzelunterricht wird ein hebräischer Text gelernt, 
der während der Feier aus der Thora vorgetragen 
wird. Die Jungen und Mädchen müssen diesen Text 
übersetzen können und eine kleine Predigt darüber 
halten. Weiter wird ein besonderes Gebet mit Eltern 
und Verwandten vor dem offenen Thoraschrein 
gesprochen. Darin bekennt der Bar-Mizwa oder die 
Bat-Mizwa sich zu seinem/ihrem Glauben und seiner/
ihrer Gemeinde. Darauf folgt die Predigt des Rabbi-
ners. Im Anschluss wird mit der Familie gefeiert.

Die Bar-/Bat-Mizwa, die im liberalen Judentum für 
jedes Kind einzeln stattfindet, wird seit gut 2 000 
Jahren begangen. Sowohl Mädchen als auch Jungen 
tragen zu ihrer festlichen Kleidung die Kippa, eine 
kleine runde Kopfbedeckung und – erstmals – den 
Gebetsschal Tallit. 
Bei orthodoxen Juden wird für zwölfjährige Mäd-
chen eine Bat-Chajl-Feier (Tochter der Stärke) in der 
Gruppe ausgerichtet. Anstelle der Thora-Abschnitte 
werden Psalmen und Texte gelesen und es wird 
keine Predigt gehalten.

Weltliche Jugendweihe
Die Jugendweihe am Ende der Schulzeit ist vor rund 
160 Jahren in freidenkerischen und humanistischen 
Bewegungen in Abgrenzung zu Konfirmation und 
Firmung entstanden. 
Besondere Bedeutung erlangte die Jugendweihe 
in der DDR. Auf Betreiben der Führung der KPdSU 
(Kommunistische Partei der Sowjetunion) wurde 
sie 1955 eingeführt. Wer nicht teilnahm, musste 
Benachteiligungen in Ausbildung und Beruf fürch-
ten. Zwar sollte die Jugendweihe die kirchlichen 
Feiern völlig verdrängen, aber es gab durchaus 
Jugendliche, die sich firmen oder konfirmieren 
ließen – meist zusätzlich.
Mussten die Jugendlichen in der DDR ein Gelöbnis 
auf die deutsch-sowjetische Freundschaft und den 
Sozialismus ablegen, geht es bei Jugend weihen 
heute wieder um humanistische Werte. Auch der 
Jugendweihe geht eine Vorbereitung in Gruppen 
voraus.

Anders und doch ähnlich?
Taufbekräftigung: eine bewusste Entscheidung
Ein persönliches »Ja« zur Taufe und zum eigenen 
Glauben an Jesus Christus: Das bedeutet für die 
meisten evangelischen Jugendlichen die Konfirma-
tion. Damals bei ihrer Taufe gaben ihre Eltern und 
Paten stellvertretend das Taufversprechen. Jetzt, 
mit 14 Jahren, sind sie alt genug, es aus eigener 
Überzeugung zu bekräftigen.

Ja sagen?!

So selbstverständlich die Konfirmation heute 
scheint, im 16. Jahrhundert ist sie es nicht. Die 
Säuglingssterblichkeit liegt hoch. Deshalb legen 
Eltern großen Wert darauf, ihr Neugeborenes so 
schnell wie möglich taufen zu lassen. Sollte es 
sterben, wäre ihm immerhin das ewige Leben bei 
Gott ermöglicht.
Die Anhänger der Täuferbewegung bestehen auf 
der Erwachsenentaufe. Ihre Argumentation: Neu-
geborene können noch nicht frei entscheiden, 
ob sie getauft werden wollen.
Den entscheidenden Kompromiss findet Martin 
Bucer für die Ziegenhainer Zuchtordnung: Kin-
dertaufe ja. Und als Ergänzung zu einem späte-
ren Zeitpunkt die Konfirmation.
Um die jungen Menschen darauf vorzubereiten, 
sieht er für alle gemeinsam den Katechismus-
Unterricht mit abschließender Prüfung vor. An 
einem hohen Festtag wie Ostern, Pfingsten 
oder Weihnachten sollen Eltern und Paten die 
Jugendlichen der Gemeinde vorstellen. Mit der 
Konfirmation sind die jungen Menschen zum 
Abendmahl zugelassen.

Bekennen heißt öffentlich zu zeigen, 
was die eigene Überzeugung ist. Ein wichtiges Ele-
ment der Konfirmation ist das Bekenntnis.

Credo: Ich glaube. Wenn im Gottesdienst das Apos-
tolische und an Festtagen das Nizänische Glaubens-
bekenntnis gemeinsam gesprochen wird, geschieht 
das in einer sehr eigenen, altertümlichen Sprache. 
Keiner muss deshalb heute jedes einzelne Wort für 
sich persönlich unterschreiben.

Das gemeinsame öffentliche Sprechen des Glaubens-
be kennt nisses hat mehrere Bedeutungen:
•	Die Zustimmung zur Verkündigung des Bibelwortes
•	Die Verbindung mit Christen anderer Konfessionen, 

die das Credo ebenfalls sprechen
•	Das gemeinsame Erleben von Gemeinschaft im 

Gottesdienst

Bekenntnis in modernem Gewand. Indem die 
Konfirmandinnen und Konfirmanden das Glaubens-
bekenntnis mitsprechen, drücken sie ihre Zugehörig-
keit zur Gemeinschaft der Christen aus. In manchen 
Gemeinden sprechen sie im Konfirmationsgottes-
dienst ein selbst verfasstes Bekenntnis.
Moderne Formen des Bekenntnisses sind sowohl in 
der Konfirmationsagende der Evangelischen Kirche 
von Kurhessen-Waldeck als auch im Evangelischen 
Gesangbuch enthalten.

… so, dass es die Anderen hören

Nizänisch und Apostolisch: Zwei Formen des 
Glaubensbekenntnisses stehen in der evangeli-
schen und in der katholischen Kirche nebenein-
ander:
Das Nizänische ist das »große Glaubensbekennt-
nis«. Es ist ausführlicher als das Apostolische. 
Das Bekenntnis von Nizäa-Konstantinopel wird 
325 nach Christus auf dem Konzil von Nizäa 
beschlossen und 381 in Konstantinopel bestä-
tigt.
Das Apostolische ist das »kleine Glaubens-
bekenntnis«. Es entsteht im 4. Jahrhundert nach 
Christus und wird im 9. Jahrhundert unter Karl 
dem Großen verbreitet.

Mündigkeit …

»Wenn sie alt genug sind«, sagt die Ziegenhainer 
Zuchtordnung über den Zeitpunkt, zu dem Kinder 
konfirmiert werden sollen. Das ist nach damaligem 
wie heutigem Verständnis im Alter von 14 Jahren. 
Jugendliche sind in diesem Lebensabschnitt in der 
Lage, Verantwortung zu übernehmen und mündige 
Entscheidungen zu treffen. Das dürfen sie auch – 
sowohl im kirchlichen als auch im gesellschaftlichen 
Umfeld.

In der Kirche: Mit 14 Jahren sind Jugendliche 
religionsmündig. Das heißt, sie dürfen sich selbst-
ständig entscheiden: für oder gegen eine Kirchen-
mitgliedschaft, über ihre Teilnahme am Religions-
unterricht in der Schule. 
Die meisten evangelischen Jugendlichen werden mit 
14 konfirmiert. Danach dürfen sie Pate werden. 
Seit 2009 können Jugendliche in der Evangelischen 
Kirche von Kurhessen-Waldeck mit 14 Jah  ren wählen 
(erstmals zur Kirchenvorstandwahl 2013), nachdem 
1995 das Alter bereits von 18 auf 16 Jahre gesenkt 
worden war. Mit 18 Jahren dürfen sich die jungen 
Mitglieder auch zur Wahl stellen.

•	In der Gesellschaft: Mit 14 Jahren gilt man als 
Jugendlicher, nicht mehr als Kind.

•	Jugendliche sind beschränkt strafmündig.
•	Zwischen 5 und 23 Uhr dürfen sie ohne erwach-

sene Begleitung in eine Gaststätte gehen und ein 
Getränk und eine Mahlzeit bestellen.

•	Jugendliche dürfen ein (Betriebs-)Praktikum 
absolvieren.

•	In Hessen endet nach neun Schulbesuchsjahren 
die Schulpflicht – die meisten sind dann 14.

… kommt nicht von Mund

mündig kommt von munt
Althochdeutsch »munt« und lateinisch »manus« 
für Hand sind verwandt. Im Übertragenen bedeu-
tete Mündigkeit im Mittelalter: Der Hausherr 
bietet Frau, Kindern und Gesinde Schutz nach 
außen sowie Fürsorge im eigenen Haus. 
Junge Männer wurden in der Regel mit 21 Jah-
ren, Mädchen mit der Heirat, Kinder auf dem 
Land mit zwölf bis 14 Jahren mündig.

In Deutschland werden heute junge Menschen 
mit 18 Jahren volljährig. 

Meinen Segen 

Im Segen der Konfirmation liegen der Zuspruch und 
das Vertrauen der Gemeinde, der Eltern und der Ver-
wandten. Die Erwachsenen sagen: »Wir trauen Dir 
eigene Entscheidungen zu.« »Wir vertrauen Dir.« 
»Wir lassen Dich Deinen Weg gehen.« »Du machst 
das schon!«

Segen persönlich. An den Übergängen in unserem 
Leben  – Geburt, Schulanfang, Pubertät und Ehe-
schließung – wird der Segen bei Taufe, Einschu-
lung, Konfirmation und Trauung für uns persönlich 
bedeutsam.
Knapp 70 Prozent der Konfirmandinnen und Konfir-
manden antworteten in einer Studie, dass ihnen der 
Segen zur Konfirmation sehr wichtig ist. 
Für die Eltern ist die Einsegnung ihrer Kinder der 
wichtigste und berührendste Moment im Konfirma-
tionsgottesdienst.

Meinen Segen hast Du. Jeder Christ darf einen 
anderen segnen: Eltern ihre Kinder, Lehrer ihre 
Schüler, Seelsorger die Kranken, Gemeindeglieder 
ihren Pfarrer.
In der Konfirmandenzeit zu lernen, wie Segnen 
»geht«, bedeutet – ebenso wie beim Singen, Beten 
und Bekennen – in der eigenen Glaubenstradition 
mündig zu werden.

Segen in der Kirche. Der Gottesdienst endet mit 
dem Segen. Darin wird den Menschen Gottes heil-
same Kraft zugesprochen. Segnen geschieht durch 
Zuspruch und zeichenhafte Berührung. Gestärkt ver-
lassen die Gottesdienstteilnehmer ihre Kirche.

         sollst du haben 

»Die Kirchenältesten und die Prediger sollen sich 
darum kümmern, dass den Kindern im Katechismus-
Unterricht so viel beigebracht wird, dass man sie 
guten Gewissens zum Abendmahl zulassen kann«, 
heißt es – in heutige Worte gefasst – in der Ziegen-
hainer Zuchtordnung.
Nach Prüfung und Konfirmation sollen die Mädchen 
und Jungen zum Abendmahl eingeladen werden. Bis 
heute wird im Konfirmationsgottesdienst oder am 
Abend zuvor das Abendmahl gefeiert.

2009 hat die Synode der Evangelischen Kirche von 
Kurhessen-Waldeck bestätigt, dass die Zulassung 
zum Abendmahl nicht an die Konfirmation geknüpft 
ist. Daraus folgt: Die Jugendlichen können sich 
schon vor der Konfirmation mit dem Sakraments-
gottesdienst vertraut machen.

Zusammen kommen …

Abendmahl mit Kindern in der Diskussion.
Die Einführung des Kinderabendmahls gibt 
Anlass zur theologischen  Auseinandersetzung:
Es stellt sich die Frage, ob damit – entgegen 
der Absicht der Ziegenhainer Zuchtordnung – 
die Bedeutung der Konfirmation abgewertet 
wird. Die reformatorische Position der mündigen 
Bekräftigung des Taufbekenntnisses würde damit 
geschwächt.
Befürworter sagen: Niemand, der getauft ist, 
darf vom Abendmahl ausgeschlossen sein.

Gottesdienst feiern. »Langweilig« finden viele 
Konfirmandinnen und Konfirmanden den Gottes-
dienst. Ablauf und Inhalt sind ihnen fremd. Im 
Konfirmandenunterricht liegt deshalb eine große 
Chance: Ganz unter Gleichaltrigen lässt sich ergrün-
den, was ein Gottesdienstbesuch für jeden persön-
lich an positiven Erfahrungen bereit hält.

Mitmachen. Für Konfirmanden gibt es viele Mög-
lichkeiten, sich am Gottesdienst aktiv zu beteiligen:
Glocken läuten, Liedtafeln stecken, Altarkerzen 
anzünden, die Gottesdienstteilnehmer begrüßen, die 
Kollekte einsammeln. Unmittelbar vor dem Gottes-
dienst gibt es viel zu tun, das Konfirmandinnen und 
Konfirmanden übernehmen können.
Den Psalm im Wechsel mit der Gemeinde sprechen, 
selbst formulierte Gebete vortragen, Lesungen über-
nehmen, kurze Spielszenen oder Projektergebnisse 
aus dem Konfirmandenunterricht präsentieren, Musik 
und Lieder vortragen: Auch während des Gottes-
dienstes gibt es immer wieder Möglichkeiten, sich 
zu beteiligen.

Sogar am Predigttext kann Mitmachen angesagt 
sein. In der Konfirmandenstunde wird die geplante 
Predigt diskutiert, Pfarrer oder Pfarrerin ändern sie 
nach den Vorschlägen der Jugendlichen. Wer aus der 
Konfirmandengruppe will da nicht dabei sein, wenn 
die »eigene« Predigt im Gottesdienst gehalten wird?

Familiengottesdienste werden lebendiger, wenn 
Konfirmandinnen und Konfirmanden mitmachen. Bei 
Taufgottesdiensten können sie das Taufwasser ein-
gießen, die Taufkerze anzünden, das Taufevangelium 
oder den Taufspruch verlesen, gute Wünsche für den 
Täufling vortragen.

und Mitgestalten

Zum Beispiel: Fürbitten. Die Fürbitten schlie-
ßen andere ins Gebet mit ein, sie können Anlie-
gen der Predigt oder das Tagesgeschehen auf-
nehmen.
In den Fürbitten realisiert sich die diakonische 
und ökumenische Dimension des Gottesdienstes 
am deutlichsten: Kirche, das sind nicht nur wir 
hier, sondern viele andere gehören dazu.
Fürbitte halten ist Aufgabe und Anliegen der 
ganzen Gemeinde.
Fürbitten können von den Jugendlichen selbst 
aufgeschrieben und vorgetragen werden.

Konfirmandenarbeit zwischen Bibelwort und 
Smartphone. Was hat die Bibel mit mir zu tun? Was 
bringt mir die christliche Tradition? Was nehme ich 
aus der Konfirmandenzeit fürs Leben mit?

Gemeinsam gilt es im Konfirmandenunterricht, sol-
che Fragen zu klären und christliches Grundwissen 
zu erarbeiten. Konfirmanden und Konfirmandinnen 
lernen während dieser Zeit Menschen und Angebote 
aus Gemeinde, Kirche und Diakonie kennen und sind 
zum Mitmachen eingeladen. Die Konfirmandenarbeit 
wird von einem Team aus Haupt- und Ehrenamt-
lichen gestaltet.
In der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 
führen mehrere Wege zur Konfirmation. Immer 
geht es darum, eine Lernform anzubieten, die der 
Lebenswirklichkeit Jugendlicher entspricht:
•	ihre Erwartung an eine ansprechende Unterrichts-

gestaltung
•	Anpassung an bis in den Nachmittag reichende 

Schultage

Arbeit …

Konfirmandenunterricht: Vielfalt der Modelle
•	zwei Jahre: klassische Konfirmandenarbeit in 

wöchentlichen Nachmittagsstunden während 
der 7. und 8. Klasse

•	ein Jahr: parallel zur 8. Klasse
•	zwei Phasen: vier Monate während der 

3. Klasse und die restliche Zeit während der 
7. und 8. Klasse; in der Konfirmandenvorberei-
tung zu KU 3/8 werden die Eltern intensiv mit 
einbezogen

•	Kombination aus acht Konfirmandentagen und 
zwei dreitägigen Freizeiten innerhalb eines 
Jahres

oder Spaß?

Hand in Hand. Bislang waren Konfirmanden- und 
Jugendarbeit  zwei klar abgegrenzte Bereiche. In 
jüngster Zeit kommt es jedoch immer wieder zu 
gemeinsamen Ansätzen.

Konfirmation ist von Anfang an ein Teil evangeli-
scher Kirchengeschichte. Sie ist über die 475 Jahre 
hinweg stets beliebt und gilt als wesentliche Stütze 
der Volkskirche. 
Fast flächendeckend hat sich die Unterweisung der 
Jugendlichen, verbunden mit der Vorbereitung auf 
die erste Abendmahlsteilnahme durchgesetzt. 
Lange Zeit begann für die meisten Jugendlichen mit 
der Konfirmation auch ihre Berufstätigkeit oder ihre 
Ausbildung, die sie mitunter von Zuhause 
wegführten.

Wurde in den Anfängen die Konfirmation bis 
zu dreimal im Jahr (Weihnachten, Ostern und 
Pfingsten) gefeiert, gilt heute dafür traditionell 
die Zeit zwischen Ostern und Pfingsten, bis in die 
1960er-Jahre endete um diese Zeit in der Bundes-
republik Deutschland das Schuljahr (in der DDR 
endete es jeweils am 31. August).

Viele Elemente in der gegenwärtig gültigen Konfir-
mationsagende von 1975 gehen noch auf die Zie-
genhainer Zuchtordnung zurück wie Verkündigung 
und Bekenntnis, Fürbitte, Einsegnung mit Handauf-
legung und erste Teilnahme am Abendmahl. Im Kon-
firmationsgottesdienst begrüßt die Kirchengemeinde 
die Konfirmierten als mündige Glieder der Gemeinde, 
die nun ihr Leben als Christinnen und Christen 
selbst in die Hand nehmen.

Von hier

Als »das wohl segensreichste Geschenk der hes-
sischen Reformationsgeschichte an die welt-
weite evangelische Christenheit« bezeichnet der 
Bischof der Evangelischen Kirche von Kurhessen-
Waldeck die Konfirmation. Im Laufe der Zeit 
habe sich im Verständnis und in der Praxis der 
Konfirmation manches verändert. »Das ändert 
aber nichts daran, dass die Konfirmandenzeit 
seit Jahrhunderten ein verlässliches Angebot an 
junge Menschen ist, Erfahrungen mit der Kirche 
und dem Glauben zu machen.«

in die Welt

Konfirmation auf der ganzen Welt. Südafrika, Est-
land, Indien: Wo immer auf der Welt Konfirmation 
gefeiert wird, ist das in der Ziegenhainer Zuchtord-
nung entworfene Ritual wiederzuerkennen – aber 
jeweils gepaart mit den Besonderheiten des Landes.
Einblicke in die Konfirmationsfeiern dreier Partner-
kirchen der Evangelischen Kirche von Kurhessen-
Waldeck:

Südafrika
Die Konfirmation gilt als wichtiger Meilenstein 
für das soziale und religiöse Leben in Südafrika.
Die Konfirmanden nennen ihren Pastor wie die 
anderen Gemeindeglieder Moruti (Lehrer). Im 
Konfirmandenunterricht geht es vor allem um 
die Vermittlung von Luthers Katechismus. Zur 
Konfirmandenprüfung, einen Tag vor der Kon-
firmation, kommen die jungen Christen ganz in 
Weiß gekleidet. Im Mittelpunkt stehen die Zehn 
Gebote und ihre Auslegung durch den Reforma-
tor.
Die Konfirmation selbst ist dann ein rauschendes 
Fest vom Morgen bis zum Abend. Auch wenn alle 
Konfirmanden feierlich in schwarz gehüllt und 
sehr stolz sind, wird sehr viel gelacht – auch im 
Gottesdienst. Feierlicher Ernst und ausgelassene 
Freude halten die Balance. 
Der Gottesdienst dauert fünf Stunden – von den 
zahlreichen Chorbeiträgen aller Altersgruppen 
bis hin zum ersten Abendmahl im Leben der
jungen Männer und Frauen ist es ein langer 
und heißer Vormittag.
Konfirmation in Südafrika ist für den Pastor 
Schwerstarbeit. Gleichzeitig freut er sich, bis 
zum Abend noch zu den Konfirmationsfamilien 
zu gehen, wo große Zelte aufgebaut sind und 
teilweise über hundert Gäste feiern.

Estland
Es war überhaupt das erste Buch in estnischer 
Sprache: ein Katechismus Luthers im Jahre 
1525. So hat die Reformation in Estland eine 
fast genauso lange Tradition wie auf deutschem 
Gebiet. Heute ist die Mehrheit der Christen in 
Estland Mitglied der Estnischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche.
Bis zu dreimal im Jahr wird der dreimonatige 
Konfirmandenunterricht in den Gemeinden ange-
boten. Dazu sollen möglichst viele Gottesdienste 
besucht werden. In rund 20 Unterrichtseinheiten 
von je eineinhalb Stunden werden die Themen 
Bibel, Jesu Leben und Lehre, der kleine Kate-
chismus, die Sakramente, die Geschichte der 
Urkirche, die Kirchenfeste, das Gemeindeleben, 
der Gottesdienst und Gebrauch des Gesang- und 
Gebetbuchs behandelt. Der Unterricht wird vom 
Gemeindepfarrer abgehalten, zum Teil unterstützt 
vom Organisten oder anderen Ehrenamtlichen.
Zum Abschluss des Kurses wird ein feierlicher 
Konfirmationsgottesdienst mit der Einsegnung 
der Konfirmanden gefeiert.
Partnerschaft mit der Estnischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche

Konfirmationsfeier in der Est-
nischen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche.

Konfirmationsfeier in der 
Church of South India – 
Karnataka Northern Diocese

Konfirmationsfeier in der 
Evangelisch Lutherischen 
Kirche im südlichen Afrika

Indien
Zwei bis drei Stunden Konfirmationsgottesdienst 
und anschließend ein großes Fest mit bis zu 500 
Gästen: Das ist Konfirmation in Indien.
Im August/September beginnt der dreimonatige 
Unterricht für die 17 bis 25 Jahre alten Konfir-
manden und Konfirmandinnen. Am Ende müssen 
die jungen Erwachsenen genau 51 Fragen beant-
worten können. Auf dem Lehrplan stehen:  Kate-
chismus, die Sakramente Taufe und Abendmahl, 
Struktur der Kirche, biblische Geschichten, prak-
tische Einsätze wie die Pflege des Kirchengelän-
des und zu Weihnachten die Kirchendekoration. 
Darüber hinaus geht es um Fragen der Sexualmo-
ral oder inwieweit Verliebtsein eine Vorausset-
zung für die Ehe sein kann. Schließlich werden 
Ehen in Indien noch immer arrangiert. 
Zum Konfirmationsgottesdienst in der Advents-
zeit haben die Mädchen weiße Saris, die Jungen 
weißes Hemd und weiße Hose an. Im Gottes-
dienst tragen sie die auswendig gelernten 51 
Antworten vor. Die Konfirmation geschieht durch 
die Handauflegung des Bischofs.
Nach dem Gottesdienst gratulieren die 
Gemeinde glieder. Das Familienfest zuhause 
beginnt mit einer Andacht, für die der Pfarrer 
von Haus zu Haus geht. Zu den Gästen zählen 
Verwandte, Freunde, Gemeindeglieder und Nach-
barn über alle religiösen Grenzen hinweg.

Von der Zucht- zur Rahmenordnung

Konfirmation heute in Zahlen
•	90 Prozent der evangelischen Jugendlichen 

lassen sich konfirmieren
•	rund 10 000 evangelische Mädchen und Jun-

gen in Kurhessen-Waldeck gehen jedes Jahr zur 
Konfirmation

•	63 Prozent der evangelischen Jugendlichen 
sind mit dem Gottesdienst zufrieden, wenn sie 
ihn mitgestalten dürfen oder er jugendgemäß 
gehalten wird

•	90 Prozent der Konfirmanden finden Freund-
schaft und 70 Prozent von ihnen finden Fragen 
über den Sinn des Lebens im Konfirmandenun-
terricht am wichtigsten

•	77 Prozent der Eltern halten die Konfirmation 
für eines der wichtigsten Feste im Leben ihres 
Kindes

EKD-Studie 2009
www.konfirmandenarbeit.eu

Mit der Beschreibung der Konfirmation in der Zie-
genhainer Zuchtordnung schuf Martin Bucer vor 
475 Jahren die Amtshandlung in der evangelischen 
Kirche, die heute die beliebteste ist.
Damit das so bleibt, gilt es immer wieder, die 
Balance zwischen Tradition und Gegenwart zu fin-
den. Aktuell geschieht das in der neuen Rahmenord-
nung der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Wal-
deck.

Darin sind Inhalte und Ziele des Konfirmandenunter-
richts formuliert, wie:
Jede und jeder hat mit den eigenen Stärken und 
Schwächen sowie den eigenen Gedanken und Fragen 
ihren/seinen Platz in der Konfirmandengruppe und 
im Leben.
Die Jugendlichen erfahren sich in der Gruppe als 
Gemeinschaft genauso wie in Kirche und Gemeinde. 
Gemeinsam lernen sie, sich mit anderen über ihren 
Glauben auszutauschen.
Sie erfahren, was Glaube für ihren Alltag bedeutet.
Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben und 
erschließen sich durch Teilnahme und Beteiligung 
am gottesdienstlichen Leben Formen gewachsener 
Spiritualität.
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Der Mittelteil der Ausstellung widmet sich den 

religiösen und persönlichen Anteilen, die die 

Konfirmation als Übergangsritual für die Jugend-

lichen, für ihre Familien und für ihre Gemeinden 

hat.

Taufbekräftigung, Bekenntnis, Mündigkeit, Segen 

und Abendmahl sind die Themen in diesem größ-

ten Abschnitt der Ausstellung.

Das weiter vorne schon angerissene Thema der 

Konfirmandenarbeit  wird in den folgenden Tafeln 

vertieft und mit der Jugendarbeit der Kirche 

verknüpft.

Zwei weitere Tafeln zeigen in Streiflichtern den 

weiten Weg, den die Konfirmation von Hessen aus 

in die Welt beschritten hat und öffnen den Blick 

für den letzten Themenschwerpunkt der Ausstel-

lung: Die Konfirmation als wichtiges Element im 

kirchlichen Leben und als Dialogfeld zwischen 

»Kirche« und Gemeinden. Als Ausblick wird auf 

die neue Rahmenordnung hingewiesen.

Damit schließt sich der Kreis der Ausstellung.

Johannes Kühn

Die Ausstellung online unter: 

www.jahr-der-konfirmation.de

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts brodelt es im Hei-
ligen Römischen Reich. Martin Luthers Reformideen 
gehen wie ein Lauffeuer durch die Lande. Aus der 
»Freiheit eines Christenmenschen« (1520) leiten 
insbesondere die Bauern ihren Freiheitsanspruch ab. 
In Süddeutschland flammen im Frühjahr 1525 Auf-
stände auf, die weit um sich greifen. Doch schon 
Ende des Jahres sind sie besiegt.
Der Reformationsprozess ist damit nicht dauer-
haft gestoppt. Evangelische Fürsten gründen unter 
maßgeblicher Beteiligung Landgraf Philipps I. von 
Hessen 1531 den Schmalkaldischen Bund. Innenpo-
litisch streben die meisten die Errichtung einer Lan-
deskirche an.

Im Gegensatz zu anderen Fürsten sucht Philipp den 
Ausgleich, speziell mit den Täufern. Der Straßbur-
ger Reformator Martin Bucer übernimmt für ihn die 
Vermittlung. Und Bucer findet in der Ziegenhainer 
Zuchtordnung von 1539 den entscheidenden Kom-
promiss: Die von den Täufern abgelehnte Kinder-
taufe bleibt, die bewusste Konfirmation im Jugend-
alter kommt hinzu. Tatsächlich kehren in 
Hessen viele Täufer in die – evange-
lische – Kirche zurück.

Aufständische Bauern mit 
der Bundschuhfahne neh-
men einen Ritter fest.
Holzschnitt aus dem Trost-
spiegel, gedruckt 1572

Im niederländischen Mär-
tyrerspiegel von 1660 wird 
die Geschichte von Anne-
ken Hendriks erzählt und 
illustriert:
Weil sie einen Täufer gehei-
ratet hat, wird die Ams-
terdamerin 1571 gefangen 
genommen und verhört. 
Nachdem sie trotz tage-
langer Folter niemanden 
verrät, wird ihr Mund mit 
Schwarzpulver gefüllt, sie 
auf eine Leiter gebunden 
und dann auf dem Schei-
terhaufen öffentlich ver-
brannt.

Die Reformideen Martin Luthers und anderer 
gehen den Täufern nicht weit genug. Ihr Ziel ist 
eine vom Staat unabhängige Kirche, die sich als 
urchristliche Gemeinschaft organisiert. Die Zuge-
hörigkeit beruht auf der bewussten Entscheidung 
des Einzelnen. Da Kinder oder gar Säuglinge 
dazu nicht fähig sind, plädieren die Täufer für 
die Erwachsenentaufe.
Wegen ihrer Ablehnung der staatlichen Obrigkeit 
wird die Täuferbewegung im Heiligen Römischen 
Reich vehement bekämpft. Hersfeld ist damals 
eines der Täuferzentren. Landgraf Philipp lässt 
die Anhänger der Täufer aus Hessen ausweisen, 
verfolgt sie aber nicht mit der Todesstrafe.

Täufer oder Wiedertäufer?
Anfänglich werden sie Wiedertäufer genannt. 
Schließlich sind auch sie als Kinder getauft 
worden – als es die Bewegung noch nicht gibt. 
Wenn sie sich nun als Erwachsene erneut taufen 
lassen, werden sie »wieder« getauft. Inzwischen 
hat sich die Bezeichnung Täufer durchgesetzt.

Die Welt in Aufruhr

Emden

Münster

Leeuwarden

Amsterdam

Mühlhausen

Hersfeld

Worms

Heilbronn

Esslingen

Hall

Straßburg Augsburg
Linz

Königsberg in Franken

Danzig

Nikolsburg

Bern

Im Ringen zwischen den verschiedenen Glaubens-
richtungen hat Philipp I. eine klare Position: Hessen 
soll evangelisch werden. Er weiß, dass er dafür ein 
verbindliches Programm braucht. Schon 1526 holt er 
sich Experten, die eine neue Kirchenordnung ausar-
beiten. Aber die Zeit ist noch nicht reif. Der Entwurf 
landet in der Schublade. Philipp macht zielstrebig 
weiter, säkularisiert die Klöster, schafft soziale Ein-
richtungen. Er nimmt einen zweiten Anlauf. Vom 
Theologen und Fachmann für Kirchenreformen, Mar-
tin Bucer, lässt er 1538 eine Kirchenordnung ent-
werfen.

Warum Ziegenhain? Ende November 1538 treffen 
sich zehn Männer, um die neue hessische Kirchen-
ordnung zu beschließen. Sie sind auf das Wasser-
schloss Ziegenhain eingeladen. Das ist nicht irgend-
ein Schloss mitten in Hessen. Landgraf Philipp I. 
lässt es gerade zur hessischen Hauptfestung aus-
bauen.
Heute ist die Wasserfestung Teil der Justizvollzugs-
anstalt Schwalmstadt-Ziegenhain.

Philipp schafft Ordnung

Wer war dabei?
Zwar hat Martin Bucer die Grundlage für die Zie-
genhainer Zuchtordnung geliefert, aber auf der 
Versammlung im Wasserschloss ist er wohl nicht 
dabei. Jedenfalls steht er nicht auf der Teilneh-
merliste, die folgende Namen nennt:

 ❧ Magister Adam Krafft
Superintendent zu Marburg

 ❧ Doktor Tilomannus Schnabel 
Superintendent zu Alsfeld

 ❧ Johannes Kimeus 
Superintendent zu Homberg

 ❧ Gerardus Noviomagus 
Professor der Theologie zu Marburg

 ❧ Dionysius Melander
Pfarrer auf der Freiheit zu Kassel

 ❧ Johannes Pistorius Niddanus
Pfarrer zu Nidda

 ❧ Johannes Leningus, Pfarrer zu Melsungen
 ❧ Daniel Greserus, Pfarrer zu Gießen
 ❧ Theodorus Fabritius, Pfarrer zu Allendorf
 ❧ Bartholomeus Grentzebach, Pfarrer zu Treysa

Die Ziegenhainer Zuchtordnung 
hier in der Druckfassung von 1539
Vollständiges Exemplar – eines von 
weltweit drei erhaltenen – in der 
Bibliothek der Evangelischen Kirche 
von Kurhessen-Waldeck, Kassel

Innentitel 
mit Druckermarke

Das Wappen des 
Landgrafen Philipp I.

Von Zucht und Ordnung. Als überzeugter Anhänger 
der Reformbewegung betreibt Landgraf Philipp I. 
zielgerichtet die Schaffung einer evangelischen Lan-
deskirche. 1539 wird die Ziegenhainer Zuchtordnung 
veröffentlicht. Sie gibt der Kirche in Hessen ein ein-
deutiges Profil.

Ihre Einzigartigkeit liegt darin, dass sie zum ersten 
Mal die Konfirmation beschreibt. Aber die Ziegen-
hainer Zuchtordnung ist mehr. Sie regelt grundsätz-
lich das Kirchenleben. Und indem sie die Grundzüge 
speziell dieser Landeskirche beschreibt, schafft sie 
Identifikation und eine deutliche Abgrenzung zu 
anderen reformatorischen Bewegungen wie die der 
Calvinisten oder Täufer.

Eckpunkte der Ziegenhainer Zuchtordnung sind
•	die Einführung der Kirchenzucht: Uneinsichtige 

Sünder können bestraft und im Extremfall sogar 
ausgeschlossen werden

•	 das Amt des Kirchenältesten: Berater für die Pfar-
rer, Seelsorger für Pfarrer und Gemeinde

•	die Konfirmation: Heranwachsende bekräftigen 
ihren Glauben und werden zum Abendmahl zuge-
lassen

Schafft Ordnung Einheit?

»Und nachdem wir nun längst genugsam erfah-
ren, dass der Satan nicht allein durch allerlei 
Rotten und Sekten, sondern auch durch fleisch-
liche Üppigkeit und gottverlassene Wesen eben 
viele arme Leute von der Gemeinde Christi zum 
Teil ganz entfremdet und abhält, zum Teil so 
viele abzieht und fernhält, dass sie sich in die 
wahre und ganze Gemeinschaft der Lehre, der 
Sakramente und der Zucht Christi nicht begeben, 
haben wir uns im Herrn befragt und beraten ....«
aus der Einleitung Ziegenhainer Zuchtordnung
Übersetzung Prof. Dr. Christian Zippert

Was sagt der Duden zu dem Wort Zucht? 
Mittelhochdeutsch, althochdeutsch zuht, zu zie-
hen und eigentlich = das Ziehen
Es geht also mehr um das Ziehen, Aufziehen, 
Erziehen als um das Züchtigen. 

confirmatio lateinisch:
Festigung
Ermutigung, Beruhigung, Trost
Bestätigung, Bekräftigung
Begründung durch Beweisführung

Auszug aus dem dritten 
Kapitel der Ziegenhainer 
Zuchtordnung, in dem
die Konfirmation 
beschrieben wird.

Freund und Feind

Margarethe von der Saale 
1522 –1566
Zwischen Philipp und
Margarethe muss es hef-
tig gefunkt haben. Philipp 
weiß genau, dass er sich 

auf dünnes Eis begibt. Aber 
er drängelt bei Martin Luther, 

Martin Bucer und Philipp 
Melanchthon so lange, bis die drei 

ihr Okay geben. Am 4. März 1540 heiratet er 
mit 35 Jahren die 17-Jährige. Ein Jahr darauf 
kommt das erste von neun gemeinsamen Kin-
dern zur Welt. Beide Ehefrauen sind des öfteren 
zur selben Zeit schwanger. Margarethe lebt erst 
im Wasserschloss Wolkersdorf, dann in Spangen-
berg. Am Kasseler Hof darf sie sich Zeit ihres 
Lebens nicht blicken lassen. Auch sie stirbt vor 
Philipp, am 6. Juli 1566.

Christina von Sachsen 
1505 –1549
Es ist keine Liebeshei-
rat zwischen Philipp von 
Hessen und Christina von 
Sachsen, sondern eine 

politische. Als sie am 11. 
Dezember 1523 getraut wer-

den, ist sie  kurz vor ihrem 
18. Geburtstag und er 19. Knapp 

vier Jahre dauert es, bis die erste Tochter, 
Agnes, geboren wird. Es folgen weitere neun 
Kinder. Und obwohl Philipp sie »unfreundlich, 
hässlich und schlecht riechend« findet, traut er 
ihr einiges zu. Als Philipp fünf Jahre in Gefan-
genschaft Kaiser Karls V. ist, sitzt sie auf sei-
nen Vorschlag im Regentschaftsrat, der ihrem 
jugendlichen Sohn Wilhelm beim Regieren hilft. 
Sie stirbt 1549 noch bevor ihr Mann wieder frei-
gelassen ist.

Landgraf Philipp I. von 
Hessen 1504 –1567
Er wird mit 13 ½ Jahren 
Landgraf: Zügig übernimmt 
Philipp I. von Hessen die 
Regierung, reist als 16-Jäh-

riger 1521 zum Reichstag 
nach Worms, lernt dort Martin 

Luther kennen. Dessen Thesen 
beeindrucken ihn. Im eigenen Land 

lässt er bald darauf evangelische Prediger zu, 
löst Klöster auf, errichtet Armen- und Kranken-
häuser, gründet eine Universität.
Als einziger Fürst im Reich verfolgt er die Täufer 
nicht mit der Todesstrafe. Er setzt lieber auf Aus-
gleich. Weil ihm klar ist, dass er für theologische 
Diskussionen Fachleute braucht, holt er sich den 
Straßburger Theologen Martin Bucer. 1538 dis-
kutiert dieser mit Führern der hessischen Täufer, 
anschließend entwirft er die Ziegenhainer Zucht-
ordnung.
Politisch bringt Philipp es weit. Er gehört zu den 
Gründern des Schmalkaldischen Bundes. Doch 
dann stolpert er über eine Frauengeschichte. 
1540 macht er seine Geliebte, Margarethe von 
der Saale, zur Zweitfrau, obwohl er seit 17 Jah-
ren mit Christina von Sachsen verheiratet ist. Das 
schwächt seine Position. Kaiser Karl V. zwingt 
ihn zu Zugeständnissen, nimmt ihn nach dem 
Schmalkaldischen Krieg1547 gefangen. 
Als Philipp fünf Jahre später zurückkehrt, 
ist die Kirchenreform ins Stocken 
geraten.

Bildnis des Landgrafen 
Philipp des Großmütigen 
von Hessen
Heinrich Giebel, Marburg
1931, 
Universitätsmuseum für 
Kunst und Kulturgeschichte 

Ausschnitt des Doppelbild-
nisses Landgraf Philipp 
der Großmütige und seine 
Gemahlin Christina, 
Philippsthal, Werra

Ölgemälde der Margarethe 
von der Saale, das sie im 
Alter von 17 Jahren zeigt.
Gemäldegalerie Alte Meister
mhk Kassel

Kaiser Karl V. 1500 – 1558
Als Karl V. mit 19 Jahren in 
Frankfurt/Main zum Herr-
scher des Heiligen Römi-
schen Reiches gewählt 
wird, kursieren Luthers Wit-

tenberger Thesen schon zwei 
Jahre und finden viele Anhän-

ger. Karl dagegen will die katho-
lische Kirche festigen. Auf seinem 

ersten Reichstag 1521 in Speyer versucht 
er höchstpersönlich, Luther von seinen Thesen 
abzubringen. Doch das gelingt nicht. Karl ächtet 
Luther.
Karl ist zugleich König von Spanien und deshalb 
viel unterwegs. Erst 1530 ist er zurück, lässt sich 
auf dem Reichstag von Augsburg 1530 sogar die 
Ansichten der Evangelischgläubigen darlegen, 
bleibt aber bei seiner Haltung.
Die evangelischen Fürsten schließen sich dar-
aufhin 1531 zum Schmalkaldischen Bund zusam-
men.
1541 bekommt Karl auf dem Regensburger 
Reichstag Rückenwind, weil er Philipp I. von 
Hessen wegen seiner Zweitehe zu Zusagen gegen 
die evangelischen Fürsten zwingen kann. Karls 
Truppen gewinnen zwar den Schmalkaldischen 
Krieg 1547. Doch siegt nun der französische 
König Franz I. über Karl. Im Augsburger Religi-
onsfrieden kann er 1555 nur noch klein beige-
ben. Frustriert dankt er 1556 ab.

Martin Luther 1483 – 1546
Bergbau-Hüttenmeister Hans 
Luther ermöglicht seinem 
Sohn einen guten Start ins 
Leben. Er schickt ihn auf 
verschiedene Schulen und 

dann zum Studium nach 
Erfurt. Aus seinem Jurastudium 

schwenkt der Sohn allerdings 
um. Martin Luther tritt ins Augusti-

nerkloster ein. Er zieht nach Wittenberg, wird 
dort Theologieprofessor und Provinzial vikar. 
Zunehmend setzt er sich mit der Bibel ausein-
ander und kommt zu seiner ganz eigenen Glau-
bensauffassung.
Luther ist der Handel mit Ablassbriefen ein 
Dorn im Auge. Er formuliert dagegen 95 The-
sen. Weil er sie nicht widerruft, exkommuniziert 
Papst Leo X. ihn und Kaiser Karl V. verhängt die 
Reichsacht. Friedrich von Sachsen bringt Luther 
auf der Wartburg in Sicherheit. Dort übersetzt 
er das Neue Testament in deutsche Alltags-
sprache. Das Buch wird ein Renner. 1522 kehrt 
Luther nach Wittenberg zurück. Er löst sich aus 
dem Klosterleben, heiratet die ehemalige Nonne 
Katharina von Bora, entwickelt seine Vorstellun-
gen weiter und veröffentlicht 1529 den kleinen 
Katechismus. Schwer krank schlichtet er 1546 im 
Eichsfeld einen Streit der Grafen von Mansfeld. 
Wenige Tage darauf stirbt er dort.

Martin Bucer 1491 – 1551
Martin Bucer ist ein kluges 
Köpfchen. Der Handwerker-
sohn geht auf die Latein-
schule, dann in den Domi-
nikanerorden, schließlich 

zum Studium. Im April 1518 
erlebt er Martin Luther in der 

Heidelberger Disputation. Fortan 
verschreibt er sich dessen Reform-

ideen. Obwohl er noch katholischer Priester 
ist, heiratet er 1522 die ehemalige Nonne Elisa-
beth Silbereisen.
Die beiden fliehen ins liberale Straßburg. Doch 
dort fasst der inzwischen Exkommunizierte 
schnell Fuß. Bald berät er in ganz Südwest-
deutschland Städte und Länder bei der Einfüh-
rung evangelischer Kirchenordnungen.
Diesen Spezialisten holt sich Landgraf Philipp I. 
1538 nach Hessen. Bucer diskutiert mit den 
Täufern, die die Kindertaufe ablehnen. Darauf-
hin erfindet er die Konfirmation: »Alle Kinder, 
wenn sie alt genug sind«, erhalten Katechismus-
Unterricht und werden vom Pfarrer konfirmiert. 
Das wird in der Ziegenhainer Zuchtordnung 1539 
erstmals beschrieben.
Bucer ist weiter unermüdlich in Sachen Kirchen-
reform unterwegs. Dann zerstreitet er sich mit 
Kaiser Karl V. 1549 nimmt Bucer in Cambridge 
eine Professur an und arbeitet die Reform der 
anglikanischen Kirche aus. Aber er kommt mit 
Englisch nicht klar, wird krank. Seine zweite 
Frau zieht zu ihm und pflegt ihn die letzten zwei 
Jahre.

Portrait Kaiser Karls V. 
Bernard van Orley 
(Werkstatt), um 1525, 
Brügge, Schatzkammer der 
Kathedrale Sankt Salvator

Portrait Martin Luthers 
von Lucas Cranach d. Ä., 
Gotha, Schloss Friedenstein

Wenn sie des Alters fähig sind …
Als erster überhaupt beschreibt Martin Bucer im dritten 
Kapitel der Ziegenhainer Zuchtordnung die Konfirmation:

Ziegenhainer Konfirmationstracht 
um 1850
und Luthers Kleiner Katechismus 
von 1743

Anziehen wie die Erwachsenen. Die ersten lan-
gen Hosen für die Jungen, das erste festliche 
Kleid für die Mädchen: Traditionell handelt es 
sich bei der Konfirmationskleidung um ein neues 
erwachsenes Outfit. Die Mädchen trugen früher 
oft die ortsübliche Tracht der unverheirateten 
Frauen, die Jungen einen dunklen Anzug oder 
ebenfalls Tracht.
Gerade in jüngster Zeit ziehen Jugendliche gern 
wieder festliche, dunkle Kleidung an, ähnlich wie 
auf Schulabschlussfeiern.

Der Konfirmationsschein ist 
ein wichtiges Dokument. 
Im 18. Jahrhundert legen 
junge Leute diese Urkunde 
sogar ihrer Bewerbung bei. 
Im 19. Jahrhundert wird sie 
oft wie ein Bild eingerahmt 
und aufgehängt.

1887

Urkunde von 1853

1907

»Drittens sollen die Kirchenältesten und 
Pfarrer es ermöglichen und konsequent 
verfolgen, dass alle Kinder, wenn sie alt 
genug sind, in den Katechismus-Unterricht 
geschickt werden. Den Katechismus-Unter-
richt kann man überall zeitlich so legen, 
dass jeder seine Kinder unbeschwert dort-
hin schicken kann.
Es ist die Aufgabe der (weltlichen) Obrig-
keit alle dazu anzuhalten, den Unterricht 
zu besuchen. Denn wenn sie schon für 
jeden Menschen und seine Angehörigen 
zuständig ist und für Gehorsam zu sor-
gen hat – wie viel mehr noch ist sie dafür 
zuständig, darauf zu achten, dass Christus 
dem Herrn diejenigen zuführt, die von ihm 
erschaffen und in der heiligen Taufe auch 
übergeben und anvertraut worden sind, und 
dass sie so erzogen werden, dass sie ihm 
getreu leben.

Die Kirchenältesten und die Prediger sollen 
sich darum kümmern, dass die Kinder im 
Katechismus-Unterricht so weit gebracht 
werden, dass man sie guten Gewissens 
zum Abendmahl zulassen kann – und dass 
sie dem Pfarrer an einem hohen Fest wie 
Ostern, Pfingsten oder Weihnachten vor der 
ganzen Gemeinde an einem dafür festge-
legten Ort von ihren Eltern und Paten vor-
gestellt werden.
Die Kirchenältesten und alle anderen Die-
ner des Wortes sollen um den Pfarrer herum 
stehen, wenn er die Kinder nach den wich-
tigsten Elementen des christlichen Glau-
bens befragt.
Und wenn die Kinder ihre Antworten 
gegeben haben und sich öffentlich zu 
Chris tus, dem Herrn und seiner Kirche 
bekannt haben, dann soll der Pfarrer die 
Gemeinde dazu auffordern, den Herrn für 

diese Kinder um Beständigkeit und Meh-
rung des heiligen Geistes zu bitten. Die-
ses Gebet soll mit einer Kollekte beendet 
werden.
Nach alldem soll der Pfarrer den Kindern 
die Hände auflegen und sie so im Namen 
des Herrn konfirmieren und als Teil der 
christlichen Gemeinschaft bestätigen.
Daraufhin soll er sie zum Tisch des Herrn 
bitten, verbunden mit der Ermahnung, 
sich treu und gehorsam ans Evangelium 
zu halten sowie die christliche Erziehung 
und Bestrafung seitens jedes Christen 
– vor allem aber von den Seelsorgern – 
immer offen anzunehmen und sich gehor-
sam nach ihr zu richten.«
Frei übertragen von Irene Graefe

 

Silber, Gold und Diamanten
1963

1943

1926

Die silbernen, goldenen und diamantenen 
Konfirmationsjubiläen finden immer mehr 
Anklang.
Interview mit Helmut Hahn
Es war vor über 60 Jahren. Helmut Hahn erinnert 
sich noch gut, wie er mit 29 Jungen und Mäd-
chen am 29. März 1953 in der Stephanskirche zu 
Schweinsberg von Pfarrer Otto Wolff konfirmiert 
wurde. 
Welche Geschenke haben Sie damals bekom-
men?
Hahn: Von der Mutter den schwarzen Konfirma-
tionsanzug, von den Gästen verschiedene kleine 
Geschenke – Strümpfe, Taschentücher und Unter-
wäsche.
Wo hat die Familie gefeiert?
Hahn: Zuhause. Das Schlafzimmer wurde ausge-
räumt, sodass für etwa 20 Personen Platz war. 
Gekocht hat eine Nachbarin. Nach dem Kaffee-
trinken gegen 18 Uhr war die Feier zu Ende.
Haben Sie heute noch Kontakt zu Ihren Mit-
Konfirmanden?
Hahn: Ja, guten. Wir haben uns nach der Silber-
nen Konfirmation alle zwei Jahre getroffen. Die 
Mit-Konfirmanden, die nicht mehr in Schweins-
berg wohnen, haben wir besucht – in Goslar, 
Heidelberg, Siegen, Rheda-Wiedenbrück und 
Stuttgart.

Die Feier nach dem Konfirmationsgottesdienst war 
und ist ein Familienfest. Ein Tag, an dem sich alles 
um den jungen Menschen an der Schwelle zum 
Erwachsensein dreht.
Im Mittelpunkt des Familienfestes steht oft ein 
gemeinsames Essen. Früher wurde zuhause gekocht, 
heute gehen viele Festgesellschaften ins Restaurant.
Die Gestaltung der Feier ist über die Jahrhun-
derte vom jeweiligen Zeitgeist geprägt, ebenso die 
Geschenke: Bibel und Gesangbuch finden sich zwar 
durchaus noch auf dem Gabentisch, daneben liegen 
aber Smartphones, Gutscheine oder Geldgeschenke. 
Aussteuer für die Mädchen oder Großvaters Taschen-
uhr für die Jungen haben dagegen an Wichtigkeit 
verloren.

1919

1917

1996

1953

Konfirmationsbilder 
aus Vollmarshausen

1962 1994

Diamantene Konfirmation Konfirmation Burghaun 
1950 

Der Stil und die Ausrichtung der Konfirmandenarbeit 
verändern sich im Laufe der Zeit. Jede Pfarrerin und 
jeder Pfarrer setzt seine eigenen Schwerpunkte. 

Lehrplan Innerhalb des Konfirmanden-Unterrichts 
hat das Auswendiglernen lange Zeit einen hohen 
Stellenwert. 
Die Konfirmanden müssen je nach konfessioneller 
Ausrichtung Luthers Kleinen Katechismus, den Hes-
sischen oder den Heidelberger Katechismus aufsa-
gen können. 

Einige Pfarrer und Pfarrerinnen lassen auch heute 
noch die Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, 
Psalm 23 und das Vaterunser auswendig lernen.

Prüfung und Konfipass Der Pfarrer soll die Kin-
der über das Gelernte aus dem Katechismus-Unter-
richt befragen, heißt es in der Ziegenhainer Zucht-
ordnung. Der Wissens-Check ist inzwischen nicht 
mehr Pflicht. Doch wo es die Prüfung weiter-
hin gibt, sprechen Pfarrer und Kirchenvorsteher 
in freund licher Atmosphäre über Themen aus dem 
Konfirmanden unterricht, Erfahrungen aus den Got-
tesdiensten und Erlebnisse in der Konfirmanden-
gruppe. 
Eine moderne Alternative ist der Konfipass. Er ver-
zeichnet den Lernstoff, die Teilnahme am Gemeinde-
leben und die besuchten Gottesdienste.

»Zulassung für den Tisch des Herrn …«

Wilhelm Niemöller 
1898 – 1983, Bruder 
von Martin Niemöl-
ler, führte 1962 einen 
Stoffplan mit Anwe-
senheitsliste. 

Elemente der Konfirmation:
Erinnerung an die Taufe
Befragung über die wichtigsten Elemente des 
christlichen Glaubens
Öffentliches Bekenntnis zum Glauben
Handauflegung des Pfarrers
Zulassung zum Abendmahl

2007

Erstkommunion und Firmung im katholischen 
Christentum
Erstkommunion und Firmung in der katholischen 
Kirche gelten wie die Konfirmation als Übergangs-
rituale und Bekräftigung des Glaubens. 
Die Festgottesdienste liegen in den Wochen nach 
Ostern (Weißer Sonntag).

Zur Erstkommunion gehen die Kinder mit neun 
Jahren (3. Schuljahr), zur Firmung mit 14 Jahren. 
Voraussetzung für beides ist die Taufe, die dafür 
nachgeholt werden kann. Die Erstkommunion wird 
zusätzlich durch den Empfang des Bußsakraments 
(Beichte) vorbereitet.
Taufe, Erstkommunion und Firmung bilden in der 
katholischen Kirche die drei Sakramente der christ-
lichen Initiation, also der Eingliederung in die 
Gemeinschaft. In der evangelischen Kirche ist nur 
die Taufe ein Sakrament. Die Konfirmation hingegen 
ist eine Amtshandlung – eine Kasualie. 
Bei der Vorbereitung zu Erstkommunion und Firmung 
helfen Eltern, Religionslehrer, Seelsorger, Gemein-
depädagogen und weitere Verantwortliche aus der 
Pfarrgemeinde den Kindern, in die Feier der Heiligen 
Messe hineinzuwachsen und sich auf den Empfang 
der Kommunion vorzubereiten.
Vergleichbar der Handauflegung und Einsegnung bei 
der Konfirmation salbt der katholische Bischof die 
Stirn des Firmlings und erbittet den Heiligen Geist 
für den jungen Menschen. Seine Firmpaten legen 
ihm dabei die Hand auf die Schulter.
Die Firmung ist wie die Konfirmation ein freiwilliges, 
eigenes Bekenntnis zur Taufe.

Bar-Mizwa und Bat-Mizwa im Judentum
Mit ihrem 13. Geburtstag werden jüdische Jungen, 
mit ihrem zwölften Geburtstag  jüdische Mädchen 
in ihrer Religion mündig. Dieser religiöse und geis-
tige Einschnitt im Leben der Kinder am Beginn ihrer 
Pubertät wird mit einem Fest begangen. Sowohl die 
Zeremonie als auch der betreffende junge Mensch 
werden mit einem hebräischen Begriff bezeichnet:
Bar-Mizwa: Sohn des Gebotes, Sohn der Pflicht
Bat-Mizwa: Tochter des Gebotes, Tochter der Pflicht.

Voraussetzung für die Feier ist die Teilnahme am 
jüdischen Religionsunterricht und dass die Kin der mit 
den synagogalen Gottesdiensten vertraut sind. Im 
Einzelunterricht wird ein hebräischer Text gelernt, 
der während der Feier aus der Thora vorgetragen 
wird. Die Jungen und Mädchen müssen diesen Text 
übersetzen können und eine kleine Predigt darüber 
halten. Weiter wird ein besonderes Gebet mit Eltern 
und Verwandten vor dem offenen Thoraschrein 
gesprochen. Darin bekennt der Bar-Mizwa oder die 
Bat-Mizwa sich zu seinem/ihrem Glauben und seiner/
ihrer Gemeinde. Darauf folgt die Predigt des Rabbi-
ners. Im Anschluss wird mit der Familie gefeiert.

Die Bar-/Bat-Mizwa, die im liberalen Judentum für 
jedes Kind einzeln stattfindet, wird seit gut 2 000 
Jahren begangen. Sowohl Mädchen als auch Jungen 
tragen zu ihrer festlichen Kleidung die Kippa, eine 
kleine runde Kopfbedeckung und – erstmals – den 
Gebetsschal Tallit. 
Bei orthodoxen Juden wird für zwölfjährige Mäd-
chen eine Bat-Chajl-Feier (Tochter der Stärke) in der 
Gruppe ausgerichtet. Anstelle der Thora-Abschnitte 
werden Psalmen und Texte gelesen und es wird 
keine Predigt gehalten.

Weltliche Jugendweihe
Die Jugendweihe am Ende der Schulzeit ist vor rund 
160 Jahren in freidenkerischen und humanistischen 
Bewegungen in Abgrenzung zu Konfirmation und 
Firmung entstanden. 
Besondere Bedeutung erlangte die Jugendweihe 
in der DDR. Auf Betreiben der Führung der KPdSU 
(Kommunistische Partei der Sowjetunion) wurde 
sie 1955 eingeführt. Wer nicht teilnahm, musste 
Benachteiligungen in Ausbildung und Beruf fürch-
ten. Zwar sollte die Jugendweihe die kirchlichen 
Feiern völlig verdrängen, aber es gab durchaus 
Jugendliche, die sich firmen oder konfirmieren 
ließen – meist zusätzlich.
Mussten die Jugendlichen in der DDR ein Gelöbnis 
auf die deutsch-sowjetische Freundschaft und den 
Sozialismus ablegen, geht es bei Jugend weihen 
heute wieder um humanistische Werte. Auch der 
Jugendweihe geht eine Vorbereitung in Gruppen 
voraus.

Anders und doch ähnlich?
Taufbekräftigung: eine bewusste Entscheidung
Ein persönliches »Ja« zur Taufe und zum eigenen 
Glauben an Jesus Christus: Das bedeutet für die 
meisten evangelischen Jugendlichen die Konfirma-
tion. Damals bei ihrer Taufe gaben ihre Eltern und 
Paten stellvertretend das Taufversprechen. Jetzt, 
mit 14 Jahren, sind sie alt genug, es aus eigener 
Überzeugung zu bekräftigen.

Ja sagen?!

So selbstverständlich die Konfirmation heute 
scheint, im 16. Jahrhundert ist sie es nicht. Die 
Säuglingssterblichkeit liegt hoch. Deshalb legen 
Eltern großen Wert darauf, ihr Neugeborenes so 
schnell wie möglich taufen zu lassen. Sollte es 
sterben, wäre ihm immerhin das ewige Leben bei 
Gott ermöglicht.
Die Anhänger der Täuferbewegung bestehen auf 
der Erwachsenentaufe. Ihre Argumentation: Neu-
geborene können noch nicht frei entscheiden, 
ob sie getauft werden wollen.
Den entscheidenden Kompromiss findet Martin 
Bucer für die Ziegenhainer Zuchtordnung: Kin-
dertaufe ja. Und als Ergänzung zu einem späte-
ren Zeitpunkt die Konfirmation.
Um die jungen Menschen darauf vorzubereiten, 
sieht er für alle gemeinsam den Katechismus-
Unterricht mit abschließender Prüfung vor. An 
einem hohen Festtag wie Ostern, Pfingsten 
oder Weihnachten sollen Eltern und Paten die 
Jugendlichen der Gemeinde vorstellen. Mit der 
Konfirmation sind die jungen Menschen zum 
Abendmahl zugelassen.

Bekennen heißt öffentlich zu zeigen, 
was die eigene Überzeugung ist. Ein wichtiges Ele-
ment der Konfirmation ist das Bekenntnis.

Credo: Ich glaube. Wenn im Gottesdienst das Apos-
tolische und an Festtagen das Nizänische Glaubens-
bekenntnis gemeinsam gesprochen wird, geschieht 
das in einer sehr eigenen, altertümlichen Sprache. 
Keiner muss deshalb heute jedes einzelne Wort für 
sich persönlich unterschreiben.

Das gemeinsame öffentliche Sprechen des Glaubens-
be kennt nisses hat mehrere Bedeutungen:
•	Die Zustimmung zur Verkündigung des Bibelwortes
•	Die Verbindung mit Christen anderer Konfessionen, 

die das Credo ebenfalls sprechen
•	Das gemeinsame Erleben von Gemeinschaft im 

Gottesdienst

Bekenntnis in modernem Gewand. Indem die 
Konfirmandinnen und Konfirmanden das Glaubens-
bekenntnis mitsprechen, drücken sie ihre Zugehörig-
keit zur Gemeinschaft der Christen aus. In manchen 
Gemeinden sprechen sie im Konfirmationsgottes-
dienst ein selbst verfasstes Bekenntnis.
Moderne Formen des Bekenntnisses sind sowohl in 
der Konfirmationsagende der Evangelischen Kirche 
von Kurhessen-Waldeck als auch im Evangelischen 
Gesangbuch enthalten.

… so, dass es die Anderen hören

Nizänisch und Apostolisch: Zwei Formen des 
Glaubensbekenntnisses stehen in der evangeli-
schen und in der katholischen Kirche nebenein-
ander:
Das Nizänische ist das »große Glaubensbekennt-
nis«. Es ist ausführlicher als das Apostolische. 
Das Bekenntnis von Nizäa-Konstantinopel wird 
325 nach Christus auf dem Konzil von Nizäa 
beschlossen und 381 in Konstantinopel bestä-
tigt.
Das Apostolische ist das »kleine Glaubens-
bekenntnis«. Es entsteht im 4. Jahrhundert nach 
Christus und wird im 9. Jahrhundert unter Karl 
dem Großen verbreitet.

Mündigkeit …

»Wenn sie alt genug sind«, sagt die Ziegenhainer 
Zuchtordnung über den Zeitpunkt, zu dem Kinder 
konfirmiert werden sollen. Das ist nach damaligem 
wie heutigem Verständnis im Alter von 14 Jahren. 
Jugendliche sind in diesem Lebensabschnitt in der 
Lage, Verantwortung zu übernehmen und mündige 
Entscheidungen zu treffen. Das dürfen sie auch – 
sowohl im kirchlichen als auch im gesellschaftlichen 
Umfeld.

In der Kirche: Mit 14 Jahren sind Jugendliche 
religionsmündig. Das heißt, sie dürfen sich selbst-
ständig entscheiden: für oder gegen eine Kirchen-
mitgliedschaft, über ihre Teilnahme am Religions-
unterricht in der Schule. 
Die meisten evangelischen Jugendlichen werden mit 
14 konfirmiert. Danach dürfen sie Pate werden. 
Seit 2009 können Jugendliche in der Evangelischen 
Kirche von Kurhessen-Waldeck mit 14 Jah  ren wählen 
(erstmals zur Kirchenvorstandwahl 2013), nachdem 
1995 das Alter bereits von 18 auf 16 Jahre gesenkt 
worden war. Mit 18 Jahren dürfen sich die jungen 
Mitglieder auch zur Wahl stellen.

•	In der Gesellschaft: Mit 14 Jahren gilt man als 
Jugendlicher, nicht mehr als Kind.

•	Jugendliche sind beschränkt strafmündig.
•	Zwischen 5 und 23 Uhr dürfen sie ohne erwach-

sene Begleitung in eine Gaststätte gehen und ein 
Getränk und eine Mahlzeit bestellen.

•	Jugendliche dürfen ein (Betriebs-)Praktikum 
absolvieren.

•	In Hessen endet nach neun Schulbesuchsjahren 
die Schulpflicht – die meisten sind dann 14.

… kommt nicht von Mund

mündig kommt von munt
Althochdeutsch »munt« und lateinisch »manus« 
für Hand sind verwandt. Im Übertragenen bedeu-
tete Mündigkeit im Mittelalter: Der Hausherr 
bietet Frau, Kindern und Gesinde Schutz nach 
außen sowie Fürsorge im eigenen Haus. 
Junge Männer wurden in der Regel mit 21 Jah-
ren, Mädchen mit der Heirat, Kinder auf dem 
Land mit zwölf bis 14 Jahren mündig.

In Deutschland werden heute junge Menschen 
mit 18 Jahren volljährig. 

Meinen Segen 

Im Segen der Konfirmation liegen der Zuspruch und 
das Vertrauen der Gemeinde, der Eltern und der Ver-
wandten. Die Erwachsenen sagen: »Wir trauen Dir 
eigene Entscheidungen zu.« »Wir vertrauen Dir.« 
»Wir lassen Dich Deinen Weg gehen.« »Du machst 
das schon!«

Segen persönlich. An den Übergängen in unserem 
Leben  – Geburt, Schulanfang, Pubertät und Ehe-
schließung – wird der Segen bei Taufe, Einschu-
lung, Konfirmation und Trauung für uns persönlich 
bedeutsam.
Knapp 70 Prozent der Konfirmandinnen und Konfir-
manden antworteten in einer Studie, dass ihnen der 
Segen zur Konfirmation sehr wichtig ist. 
Für die Eltern ist die Einsegnung ihrer Kinder der 
wichtigste und berührendste Moment im Konfirma-
tionsgottesdienst.

Meinen Segen hast Du. Jeder Christ darf einen 
anderen segnen: Eltern ihre Kinder, Lehrer ihre 
Schüler, Seelsorger die Kranken, Gemeindeglieder 
ihren Pfarrer.
In der Konfirmandenzeit zu lernen, wie Segnen 
»geht«, bedeutet – ebenso wie beim Singen, Beten 
und Bekennen – in der eigenen Glaubenstradition 
mündig zu werden.

Segen in der Kirche. Der Gottesdienst endet mit 
dem Segen. Darin wird den Menschen Gottes heil-
same Kraft zugesprochen. Segnen geschieht durch 
Zuspruch und zeichenhafte Berührung. Gestärkt ver-
lassen die Gottesdienstteilnehmer ihre Kirche.

         sollst du haben 

»Die Kirchenältesten und die Prediger sollen sich 
darum kümmern, dass den Kindern im Katechismus-
Unterricht so viel beigebracht wird, dass man sie 
guten Gewissens zum Abendmahl zulassen kann«, 
heißt es – in heutige Worte gefasst – in der Ziegen-
hainer Zuchtordnung.
Nach Prüfung und Konfirmation sollen die Mädchen 
und Jungen zum Abendmahl eingeladen werden. Bis 
heute wird im Konfirmationsgottesdienst oder am 
Abend zuvor das Abendmahl gefeiert.

2009 hat die Synode der Evangelischen Kirche von 
Kurhessen-Waldeck bestätigt, dass die Zulassung 
zum Abendmahl nicht an die Konfirmation geknüpft 
ist. Daraus folgt: Die Jugendlichen können sich 
schon vor der Konfirmation mit dem Sakraments-
gottesdienst vertraut machen.

Zusammen kommen …

Abendmahl mit Kindern in der Diskussion.
Die Einführung des Kinderabendmahls gibt 
Anlass zur theologischen  Auseinandersetzung:
Es stellt sich die Frage, ob damit – entgegen 
der Absicht der Ziegenhainer Zuchtordnung – 
die Bedeutung der Konfirmation abgewertet 
wird. Die reformatorische Position der mündigen 
Bekräftigung des Taufbekenntnisses würde damit 
geschwächt.
Befürworter sagen: Niemand, der getauft ist, 
darf vom Abendmahl ausgeschlossen sein.

Gottesdienst feiern. »Langweilig« finden viele 
Konfirmandinnen und Konfirmanden den Gottes-
dienst. Ablauf und Inhalt sind ihnen fremd. Im 
Konfirmandenunterricht liegt deshalb eine große 
Chance: Ganz unter Gleichaltrigen lässt sich ergrün-
den, was ein Gottesdienstbesuch für jeden persön-
lich an positiven Erfahrungen bereit hält.

Mitmachen. Für Konfirmanden gibt es viele Mög-
lichkeiten, sich am Gottesdienst aktiv zu beteiligen:
Glocken läuten, Liedtafeln stecken, Altarkerzen 
anzünden, die Gottesdienstteilnehmer begrüßen, die 
Kollekte einsammeln. Unmittelbar vor dem Gottes-
dienst gibt es viel zu tun, das Konfirmandinnen und 
Konfirmanden übernehmen können.
Den Psalm im Wechsel mit der Gemeinde sprechen, 
selbst formulierte Gebete vortragen, Lesungen über-
nehmen, kurze Spielszenen oder Projektergebnisse 
aus dem Konfirmandenunterricht präsentieren, Musik 
und Lieder vortragen: Auch während des Gottes-
dienstes gibt es immer wieder Möglichkeiten, sich 
zu beteiligen.

Sogar am Predigttext kann Mitmachen angesagt 
sein. In der Konfirmandenstunde wird die geplante 
Predigt diskutiert, Pfarrer oder Pfarrerin ändern sie 
nach den Vorschlägen der Jugendlichen. Wer aus der 
Konfirmandengruppe will da nicht dabei sein, wenn 
die »eigene« Predigt im Gottesdienst gehalten wird?

Familiengottesdienste werden lebendiger, wenn 
Konfirmandinnen und Konfirmanden mitmachen. Bei 
Taufgottesdiensten können sie das Taufwasser ein-
gießen, die Taufkerze anzünden, das Taufevangelium 
oder den Taufspruch verlesen, gute Wünsche für den 
Täufling vortragen.

und Mitgestalten

Zum Beispiel: Fürbitten. Die Fürbitten schlie-
ßen andere ins Gebet mit ein, sie können Anlie-
gen der Predigt oder das Tagesgeschehen auf-
nehmen.
In den Fürbitten realisiert sich die diakonische 
und ökumenische Dimension des Gottesdienstes 
am deutlichsten: Kirche, das sind nicht nur wir 
hier, sondern viele andere gehören dazu.
Fürbitte halten ist Aufgabe und Anliegen der 
ganzen Gemeinde.
Fürbitten können von den Jugendlichen selbst 
aufgeschrieben und vorgetragen werden.

Konfirmandenarbeit zwischen Bibelwort und 
Smartphone. Was hat die Bibel mit mir zu tun? Was 
bringt mir die christliche Tradition? Was nehme ich 
aus der Konfirmandenzeit fürs Leben mit?

Gemeinsam gilt es im Konfirmandenunterricht, sol-
che Fragen zu klären und christliches Grundwissen 
zu erarbeiten. Konfirmanden und Konfirmandinnen 
lernen während dieser Zeit Menschen und Angebote 
aus Gemeinde, Kirche und Diakonie kennen und sind 
zum Mitmachen eingeladen. Die Konfirmandenarbeit 
wird von einem Team aus Haupt- und Ehrenamt-
lichen gestaltet.
In der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 
führen mehrere Wege zur Konfirmation. Immer 
geht es darum, eine Lernform anzubieten, die der 
Lebenswirklichkeit Jugendlicher entspricht:
•	ihre Erwartung an eine ansprechende Unterrichts-

gestaltung
•	Anpassung an bis in den Nachmittag reichende 

Schultage

Arbeit …

Konfirmandenunterricht: Vielfalt der Modelle
•	zwei Jahre: klassische Konfirmandenarbeit in 

wöchentlichen Nachmittagsstunden während 
der 7. und 8. Klasse

•	ein Jahr: parallel zur 8. Klasse
•	zwei Phasen: vier Monate während der 

3. Klasse und die restliche Zeit während der 
7. und 8. Klasse; in der Konfirmandenvorberei-
tung zu KU 3/8 werden die Eltern intensiv mit 
einbezogen

•	Kombination aus acht Konfirmandentagen und 
zwei dreitägigen Freizeiten innerhalb eines 
Jahres

oder Spaß?

Hand in Hand. Bislang waren Konfirmanden- und 
Jugendarbeit  zwei klar abgegrenzte Bereiche. In 
jüngster Zeit kommt es jedoch immer wieder zu 
gemeinsamen Ansätzen.

Konfirmation ist von Anfang an ein Teil evangeli-
scher Kirchengeschichte. Sie ist über die 475 Jahre 
hinweg stets beliebt und gilt als wesentliche Stütze 
der Volkskirche. 
Fast flächendeckend hat sich die Unterweisung der 
Jugendlichen, verbunden mit der Vorbereitung auf 
die erste Abendmahlsteilnahme durchgesetzt. 
Lange Zeit begann für die meisten Jugendlichen mit 
der Konfirmation auch ihre Berufstätigkeit oder ihre 
Ausbildung, die sie mitunter von Zuhause 
wegführten.

Wurde in den Anfängen die Konfirmation bis 
zu dreimal im Jahr (Weihnachten, Ostern und 
Pfingsten) gefeiert, gilt heute dafür traditionell 
die Zeit zwischen Ostern und Pfingsten, bis in die 
1960er-Jahre endete um diese Zeit in der Bundes-
republik Deutschland das Schuljahr (in der DDR 
endete es jeweils am 31. August).

Viele Elemente in der gegenwärtig gültigen Konfir-
mationsagende von 1975 gehen noch auf die Zie-
genhainer Zuchtordnung zurück wie Verkündigung 
und Bekenntnis, Fürbitte, Einsegnung mit Handauf-
legung und erste Teilnahme am Abendmahl. Im Kon-
firmationsgottesdienst begrüßt die Kirchengemeinde 
die Konfirmierten als mündige Glieder der Gemeinde, 
die nun ihr Leben als Christinnen und Christen 
selbst in die Hand nehmen.

Von hier

Als »das wohl segensreichste Geschenk der hes-
sischen Reformationsgeschichte an die welt-
weite evangelische Christenheit« bezeichnet der 
Bischof der Evangelischen Kirche von Kurhessen-
Waldeck die Konfirmation. Im Laufe der Zeit 
habe sich im Verständnis und in der Praxis der 
Konfirmation manches verändert. »Das ändert 
aber nichts daran, dass die Konfirmandenzeit 
seit Jahrhunderten ein verlässliches Angebot an 
junge Menschen ist, Erfahrungen mit der Kirche 
und dem Glauben zu machen.«

in die Welt

Konfirmation auf der ganzen Welt. Südafrika, Est-
land, Indien: Wo immer auf der Welt Konfirmation 
gefeiert wird, ist das in der Ziegenhainer Zuchtord-
nung entworfene Ritual wiederzuerkennen – aber 
jeweils gepaart mit den Besonderheiten des Landes.
Einblicke in die Konfirmationsfeiern dreier Partner-
kirchen der Evangelischen Kirche von Kurhessen-
Waldeck:

Südafrika
Die Konfirmation gilt als wichtiger Meilenstein 
für das soziale und religiöse Leben in Südafrika.
Die Konfirmanden nennen ihren Pastor wie die 
anderen Gemeindeglieder Moruti (Lehrer). Im 
Konfirmandenunterricht geht es vor allem um 
die Vermittlung von Luthers Katechismus. Zur 
Konfirmandenprüfung, einen Tag vor der Kon-
firmation, kommen die jungen Christen ganz in 
Weiß gekleidet. Im Mittelpunkt stehen die Zehn 
Gebote und ihre Auslegung durch den Reforma-
tor.
Die Konfirmation selbst ist dann ein rauschendes 
Fest vom Morgen bis zum Abend. Auch wenn alle 
Konfirmanden feierlich in schwarz gehüllt und 
sehr stolz sind, wird sehr viel gelacht – auch im 
Gottesdienst. Feierlicher Ernst und ausgelassene 
Freude halten die Balance. 
Der Gottesdienst dauert fünf Stunden – von den 
zahlreichen Chorbeiträgen aller Altersgruppen 
bis hin zum ersten Abendmahl im Leben der
jungen Männer und Frauen ist es ein langer 
und heißer Vormittag.
Konfirmation in Südafrika ist für den Pastor 
Schwerstarbeit. Gleichzeitig freut er sich, bis 
zum Abend noch zu den Konfirmationsfamilien 
zu gehen, wo große Zelte aufgebaut sind und 
teilweise über hundert Gäste feiern.

Estland
Es war überhaupt das erste Buch in estnischer 
Sprache: ein Katechismus Luthers im Jahre 
1525. So hat die Reformation in Estland eine 
fast genauso lange Tradition wie auf deutschem 
Gebiet. Heute ist die Mehrheit der Christen in 
Estland Mitglied der Estnischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche.
Bis zu dreimal im Jahr wird der dreimonatige 
Konfirmandenunterricht in den Gemeinden ange-
boten. Dazu sollen möglichst viele Gottesdienste 
besucht werden. In rund 20 Unterrichtseinheiten 
von je eineinhalb Stunden werden die Themen 
Bibel, Jesu Leben und Lehre, der kleine Kate-
chismus, die Sakramente, die Geschichte der 
Urkirche, die Kirchenfeste, das Gemeindeleben, 
der Gottesdienst und Gebrauch des Gesang- und 
Gebetbuchs behandelt. Der Unterricht wird vom 
Gemeindepfarrer abgehalten, zum Teil unterstützt 
vom Organisten oder anderen Ehrenamtlichen.
Zum Abschluss des Kurses wird ein feierlicher 
Konfirmationsgottesdienst mit der Einsegnung 
der Konfirmanden gefeiert.
Partnerschaft mit der Estnischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche

Konfirmationsfeier in der Est-
nischen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche.

Konfirmationsfeier in der 
Church of South India – 
Karnataka Northern Diocese

Konfirmationsfeier in der 
Evangelisch Lutherischen 
Kirche im südlichen Afrika

Indien
Zwei bis drei Stunden Konfirmationsgottesdienst 
und anschließend ein großes Fest mit bis zu 500 
Gästen: Das ist Konfirmation in Indien.
Im August/September beginnt der dreimonatige 
Unterricht für die 17 bis 25 Jahre alten Konfir-
manden und Konfirmandinnen. Am Ende müssen 
die jungen Erwachsenen genau 51 Fragen beant-
worten können. Auf dem Lehrplan stehen:  Kate-
chismus, die Sakramente Taufe und Abendmahl, 
Struktur der Kirche, biblische Geschichten, prak-
tische Einsätze wie die Pflege des Kirchengelän-
des und zu Weihnachten die Kirchendekoration. 
Darüber hinaus geht es um Fragen der Sexualmo-
ral oder inwieweit Verliebtsein eine Vorausset-
zung für die Ehe sein kann. Schließlich werden 
Ehen in Indien noch immer arrangiert. 
Zum Konfirmationsgottesdienst in der Advents-
zeit haben die Mädchen weiße Saris, die Jungen 
weißes Hemd und weiße Hose an. Im Gottes-
dienst tragen sie die auswendig gelernten 51 
Antworten vor. Die Konfirmation geschieht durch 
die Handauflegung des Bischofs.
Nach dem Gottesdienst gratulieren die 
Gemeinde glieder. Das Familienfest zuhause 
beginnt mit einer Andacht, für die der Pfarrer 
von Haus zu Haus geht. Zu den Gästen zählen 
Verwandte, Freunde, Gemeindeglieder und Nach-
barn über alle religiösen Grenzen hinweg.

Von der Zucht- zur Rahmenordnung

Konfirmation heute in Zahlen
•	90 Prozent der evangelischen Jugendlichen 

lassen sich konfirmieren
•	rund 10 000 evangelische Mädchen und Jun-

gen in Kurhessen-Waldeck gehen jedes Jahr zur 
Konfirmation

•	63 Prozent der evangelischen Jugendlichen 
sind mit dem Gottesdienst zufrieden, wenn sie 
ihn mitgestalten dürfen oder er jugendgemäß 
gehalten wird

•	90 Prozent der Konfirmanden finden Freund-
schaft und 70 Prozent von ihnen finden Fragen 
über den Sinn des Lebens im Konfirmandenun-
terricht am wichtigsten

•	77 Prozent der Eltern halten die Konfirmation 
für eines der wichtigsten Feste im Leben ihres 
Kindes

EKD-Studie 2009
www.konfirmandenarbeit.eu

Mit der Beschreibung der Konfirmation in der Zie-
genhainer Zuchtordnung schuf Martin Bucer vor 
475 Jahren die Amtshandlung in der evangelischen 
Kirche, die heute die beliebteste ist.
Damit das so bleibt, gilt es immer wieder, die 
Balance zwischen Tradition und Gegenwart zu fin-
den. Aktuell geschieht das in der neuen Rahmenord-
nung der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Wal-
deck.

Darin sind Inhalte und Ziele des Konfirmandenunter-
richts formuliert, wie:
Jede und jeder hat mit den eigenen Stärken und 
Schwächen sowie den eigenen Gedanken und Fragen 
ihren/seinen Platz in der Konfirmandengruppe und 
im Leben.
Die Jugendlichen erfahren sich in der Gruppe als 
Gemeinschaft genauso wie in Kirche und Gemeinde. 
Gemeinsam lernen sie, sich mit anderen über ihren 
Glauben auszutauschen.
Sie erfahren, was Glaube für ihren Alltag bedeutet.
Die Konfirmandinnen und Konfirmanden erleben und 
erschließen sich durch Teilnahme und Beteiligung 
am gottesdienstlichen Leben Formen gewachsener 
Spiritualität.
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